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Neueſte Nachrichten.
(Eigene Drahtberichte und Feruſprechnachrichten.)

Königsberg, 9. Jaruar. Es verlautet, zum Nathfolger des
vernorbenen Reg ierungspräſidenten Steinmann in
Gumbinnen iſt der vortragende Rath im Kultusmimſterium, Hegel,
beſtimmt.

Brüſſel, 9. Januar. Der Finanzminiſter überreichte der Kam
mer einen Geſetzentwurf, worin für den Weiterbdau der Kongo-
eiſen bahn 10 Millionen Zuſchuß aus den belgiſchen Staats
mitten bewilligt werden ſollen.

Paris, 9. Januar. Der Miniſter der Kolonien Delcaſſé gab
von einer Depeſche des Oberſt Monteil Kenntniß, in welcher dieſer
mittheilt, die Truppenaotheilung, welche gebiider worden ſei, um
Kong gegen Samory zu ſchützen, ſei mehrere Male von den Banden
Samory's angegriffen worden am 31. Dezember ſeien 6 Tirailleurs

der Hauſſa's getödtet und 28 verwundet worden; die Anhänger
Samory's hätten große Verluſte erlitten. Gerüchtweiſe verlautete,
Samory würde einen Waffenſtillſtand nachſuchen.

Dorpat, 9. Januar. Die Erſetzung deutſcher Uni
verſitätsprofeſſoren durch ruſſiſche nimmt writeren
Fortgang. An Stelle des Profeſſors Dr. Dragendorf, welcher in
den unfreiwilligen Ruheſtand tritt, übernimmt das Katheder der
Pharmacie Profeſſor Kandakaw aus Samara.

Petersburg, 9. Januar. Der Gehülfe des Firanzminiſters
Wilte, Jwaſchtſchenkow, der für den Poſten des Communications-
miniſters auserſehen iſt, hat einen leichten Schlaganfall erlitten.

Petersburg, 9. Januar. Zu den im Auslande veröffentlichten
ausführlichen Berichten über den ruſſiſchen Budgetvoran-
ſchlag für 1895 wird aus authentiſcher Quelle mi getheilt, daß
zur Zeit vom Voranſchlag nur ein vorläufiges Projekt exiſtirt, welches
nach ſeiner endgültigen Ausarbeitung noch der Beſtätigung bedarf.
Deshalb ſind alle jetzt zur Veröffentlichung gelangenden Berichte
entweder falſch oder auf unvollkommene Daten baſirt.

Rom, 9. Januar. Der Corrigiere di Napoli meldet: Es
verlaute, daß der franzöſiſche Botſchafter in Rom Billot abberufen

würde.

Dentſches Reich.

des Staats miniſteriums an dasſelbe eine Anſprache richtete,
welche der Verhältniſſe der Land wirthſchaft gedachte, wird
auch der „KreuzZeitung“ beſtätigt. Dem Vermuthen des genann
ten Blattes nach dürfte im Zuckerſteuergeſetz, welches im
nächſten Jahre vom Reichstage einzubringen iſt, der erſte poſi
tive Schritt in dieſer Richtung gethan werden.

Von Sr. Majeſtät dem Kaiſer iſt dem Magi-
ſtrat zu Berlin nachſtehendes Schreiben zugegangen

„Der Magiſtrat Meiner Haupt und Reſidenzſtadt Berlin hat
Mir zum Jahreswechſel wiederum freundliche Glück- und Segens-
wünſche dargebracht. Jch vertraue, daß die ſie begleitenden Worte
treuer Liebe und Anhänglichkeit ſich auch in der That bewähren
werden, und gebe dem Magiſtrat für dieſe Kundg bung gern
Meinen wärmſten Dank zu erkennen. Möge Gottes Gnade auch
im neuen Jahre auf der Reichshauptadt ruhen, auf daß die
Arbeiten der ſtädtiſchen Behörden zum wahren Wohle der Lürger-
ſchaft in leiblicher wie geiſtiger Hinſicht gereichen.

Neues Palais, den 7. Januar 1895.
gez. Wilhelm R.“

An den Magiſtrat zu Berlin.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Nachrichten zu

treffen, wonach die Lage der Landwirthſchaft und die zur
Hebung derſelben zu ergreifenden Maßnahmen
mit an erſter Stelle die Regierung beſchäftigen. Daß
Se. Majeſtät der Kaiſer dieſen Fragen beſondere Aufmerkſam
keit widmet, darf gleichfalls als ſicher gelten. Aus Abge
ordnetenkreiſen wird den Berl. Pol. Nachr. nun mitgetheilt, es
werde behufs eingehender Prüfung und Erörterung derjenigenMaßregeln, welche zur bung der Landwirthſchaft und

Sicherung des ländlichen Grundbeſitzes von Staatswegen ge
troffen werden können, die Berufung des Staatsraths
in den maßgebenden Kreiſen ernſtlich erwogen. Man wird ſich
erinnern, daß auch den Maßnahmen auf dem Gebiete des
Arbeiterſchutzes eine Berathung durch den Staatsrath voran
gegangen iſt, wobei die Fragen ſo weit erörtert wurden, daß
mit poſitiven geſetzgeberiſchen Vorſchlägen mit Ausſicht auf
Erfolg vorgegangen werden konnte.

Wie ernſt die Lage der Landlirthſchaft ſich geſtaltet,
dafür bieten die gegenwärtig ſtattfindenden Einkommenſteuer
reklamationen abermals ſehr lehrreiches und ſehr unerfreuliches
Material. Wir hören aus den Provinzen, daß gut bewirthſchaftete
größere Güter, mit Ausnahme der RübenGüter, mit einem Minus
für das verzangene Jahr abſchließen und daß kleinere bäuerliche Be
ſitzer vielfach direkt vor die Exiſtenzfrage geſtellt ſind. Die Einkommen
ſteuer der ländlichen Bevölkerung wird vorausſichtlich durchweg einen
erheblichen Rückgang aufweiſen.

Zu der in einem Theile der Centrumspreſſe entbrannken
heftigen Fehde wegen der Betheiligung der deutſchen Katho-
liken an dem 80. Geburtstage des Fürſten Bismarck
bemerkt die „Köln. Volksztg.“, es erfordere die Gerech
tigkeit, anzuerkennen, daß Fürſt Bismarck, nachdem er den
Kulturkampf ßefnt Du das Verdienſt beſitze, denſelben theil
weiſe wieder beſeitigt zu haben. Man bezeichne die Trennung
der Perſon von ihrer Politik für unmöglich, einer ſolchen
Perſon wie Fürſt Bismarck könne man nur ga
oder gar nicht huldigen, während doch gerade der Pap
Leo XIII. dem Fürſten die höchſten Auszeichnung, den Chriſtus
orden verlieh. Dieſer Akt habe der Perſon des damaligen
Reichskanzlers gegolten, weshatb die „Volksztg.“ einen weſent-

lichen Unterſchied nicht zu finden vermag, wenn die Katholiken

Die Mittheilung, daß der Kaiſer in der letzten Sitzung

Halle a. S., Mittwoch 9. Jannar 1895.
ſich an dem Höflichkeitsatt für den 80 jährigen Privatmann
betheiligen.

Die lauteſten Klagen, daß das Reich und der Staat
ihre Kultur- und Wohlfahrtsaufgaben immer ſpär-
licher erfüllen, gehen ſtets von denjenigen Parteien aus,
welche jeden Vorſchlag, die öffentlichen Einnahmen zu ſteigern,
bekämpfen. Es iſt gewiß wahr, daß gegenwärtig die äußerſte
Sparſamkeit in allen nicht unbedingt nothwendigen Aufwen-
dungen herrſcht, daß ungleich größere Leiſtungen für die ver
ſchiedenſten Kultur- und wirthſchaftlichen Jntereſſen wünſchens
werth wären, daß die Beamtenbeſoldungen nicht mehr
ausreichen, einen zufriedenen arbeitsfreudigen Staatsdienerſtand
zu erhalten. Aber wer iſt daran ſchuld? Diejenigen, die dem
Reich und Staat fortgeſetzt die Mittel verweigern, mehr für
ſolche Zwecke zu thun und lieber die öffentlichen Finanzen in
Verfall gerathen laſſen, ehe ſie die zahlreichen Einnahmequellen,
die in Deutſchland noch wenig ausgenutzt vorhanden ſind, etwas
mehr anſpannen. Diejenigen, welche im unwürdigen Buhlen
um die Volksgunſt den Lebensnerv in Reich und Staat ver-
trocknen laſſen, haben am allerwenigſten ein Recht, über die
Vernachläſſigung von Kulturaufgaben zu klagen. Wo ſoll es
denn herkommen, wenn alle Verfſuche, die nöthigen Mittel zu
beſchaffen, abgelehnt werden, wie es namentlich im Reichstag
Praxis geworden iſt Den Beamten und Lehrern möchten wir
insbeſondere empfehlen, zu erwägen, wo ihre wahren Feinde

die eine durchgreifende Beſſerung ihrer Lage unmöglich
machen.

Durch Erlaß vom 1. Jannar hat der Handels-
miniſter den Handelskammern folgende Fragen über die
Neuordnung des Handel skammerweſens vorgelegt:

1. Sind obligatoriſche Handelskammern über das ganze Staats
gebiet einz richten und wie ſind deren Bezirke abzugrenzen

2. In welchem Umfange ſollen Handel und Gewerbe in den
Handelsfammern vertreten ſein? Soll insbeſondere Wahlrecht und
Beitragspflicht begründet werden a für alle Gewerbetreibenden,
oder b) für die gewerbeſteuerpflichtigen Gewerbetreibenden, oder
c) für die als Firmeninhaber n die Handelsregiſter eingetragenen
Kaufleute und Geſellſchaften, oder d) für die unter e aufgeführten
Kaufleute und Geſellſchaften unter der ferneren Einſchränkung, daß
ſie gewerbeſteuerpflichtig ſind, oder e) für die unter e aufgeführten
Kaufleute und Geſellſchaften unter der weiteren Einſchränkung,
daß ſie zu einem veſtimmten, nicht zu niedrig zu bemeſſenden
Mindeſtſatze der Gewerbeſteuer veranlagt ſind.

3. Wie ſoll das Wahlrecht zu den Handelskammern geregelt
werden

4. Jſt die Einrichiung lofaler Organifationen oder von Orga
niſationen nach Betriebszweigen innerhalb der Handelskammern in
Ausſicht zu nehmen?

5. Fit der Geichäftslreis der Handelskammern zu erweitern,
insbeſondere a) in Bezug auf ihre Anhörung über Geſetzentwürfe,
die Intereſſen von Handel und Gewerbe berühren, b) in Bezug
auf den Kreis ihrer Verwartungsaufgaben? Soll den Handels
kammern juriſtiſche Perſönlichkeit verliehen werden

6. Iſt der Fortbeſtand der öffentlichrechtlichen Stellung der
kaufmänniſchen Korporationen mit der Reuordnung der Handels-
kammern vereinbar

7 Empfiehlt es ſich, die Schaffung eines zur Wahrnehmung
der Intereſſen von Handel und Jnduſtrie beſtimmten und als
techniſcher Beirath für die Staatsregierung dienenden Eentral
organs in Ausſicht zu nehmen?

Gegenüber den heftigen Haßausdrücken ſeitens der
klerikalen „Bonner Reichszeitung“ gegen Bismarck
als Urheber des Kulturkampfes weiſen die „Ham
burger Nachrichten“ im Jntereſſe der hiſtoriſchen Wahr
heit ſolche Bezeichnung als nicht zutreffend zurück. Der Fürſt
ſei nicht der eigentliche Urheber und nicht für alle Maßregeln
verantwortlich, die während des Kulturkampfes ergriffen
worden ſeien.

Die „Münchener Neueſten Nachrichten“
beſchäftigen ſich in einem Artikel mit der Verſtimmung in
Süddeutſchland und behandeln dieſelbe vom nationalen und
vom Standpunkt der gegenwärtigen Lage aus. Das Blatt
billigt den Partikularismus, ſoweit er die Werthung und Be-
rechnung der Eigenart bezeichnet, verwerfen und verdammen
ihn, ſofern er ein Streben gegen das Reich oder Abwendung
vom Reiche bedeutet. Denn das Reich ſei die Einheit.

Die deutſche Einheit: Von ihr haben lange, lange Jahre hin-
durch unſere Väter geträumt in ſchmerzvoller Sehnſucht, um ſie
haben die wahrhaft Edelſten der Nation gekämpft und geiitten, für
ſie ſind Ströme von Blut und Thränen gefloſſen. Mit opfer
freudigem Muthe ward ſo theurer Preis bezahlt. Das Volk em-
pfand und begriff, daß die Einheit auch des theuerſten werth war.
Untrennbar, unauflöslich iſt fortan das deutſche Volsgefühl mit
dem Deutſchen Reiche verbunden.

Aber auch die verſtandesmäßige Erwägung muß den Deutſchen
ihren Zuſammenſchluß zu einem großen Staatsweſen nützlich, ja
nothwendig erſcheinen laſſen. Kein Vernünftiger kann zum kläg-
lichen Jammer der Zerriſſenheit zurückkehren wollen. Schon klingt,
was aus jener Zeit berichtet wird, faſt wie eine ſinnkoſe Mär,
Iächerlich und traurig zugleich. Eine ungeheure undegreifliche
Thorheit däucht uns die zänkiſch enge Stuben- und Kämmerchen-
wirthſchaft, ſtatt des friedlich geordneten Miteinanderlebens in dem
mächtigen gemeinſamen Hauſe. Heute i die deutſche Kleinſtaaterei
ein Unding, eine Unmöglichkeit. Rur ein Großſtaat kann
die Aufgaben löſen welche die Gegenwart ſtellt. Jeder
einzelne Vorſchritt des Menſchengeiſtes erweitert und er-
höht dieſe Aufgaben. In Politik und Geſellſchaft, Erwerb und
Verkehr. Wiſſenſchaft und Kunſt, auf faſt allen Gebieten menſch-
licher Bethätigung würden die deutſchen Staaten in dem Augen
blick, wo ſie das Band ihrer Einheit zerſchnitten, ihre Leiſtungs
fähigkeit ganz oder doch zu größtem Theile verlieren. Ihre Jnter-
eſſen ſind mit dem Reiche verkettet. Ein Partikularismus, der
gegen den Beſtand des Reiches ſich wenden wollte, wäre Selbſt
gefährdung oder Selbſtvernichtung.

Mögen unſere Gegner es wiſſen, ſo ſchließt das Blatt,
wenn ſie auf den „Partikularismus“ Bayerns oder eines anderen
deutſchen Landes eitle Hoffnungen gründen Heute wie vor
einem Vierteljahrhundert, und in alle Zukunft wie heute, gilt
für jeden Deutſchen, wenn das Vaterland ruft, nicht Sonder-
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recht noch Sonderart, ſondern nur ein Gedanke, ein Gefühl,
ein Geſetz, unſeres Diehters unvergängliches Wort

Wir wollen ſein ein einig Volf von Brüdern,
In keiner Noth uns trennen noch Gefahr!

Major v. hat kürzlich einen öffentlichen
Vortrag über das lange Jahre von ihm verwaltete Süd
weſtafrika gehalten, den er auch dazu benutzte, ſeiner Ver
ſtimmung gegen die Preſſe Ausdruck zu geben. Wir können
ihm das nicht verdenken, denn er hat in der That ebenſo viel
Grund, über die öffentliche Meinung verſtimmt zu ſein,
wie dieſe über ihn. Seine Regierung in unſerer Ko
lonie war eine Zeit der Mißerfolge, und wenn ihn
vielleicht nicht an allem die Schuld traf, ſo iſt es doch ſehr
merkwürdig, daß vom Augenblicke ſeiner Entfernung an
die Dinge ſofort ein anderes Geſicht annahmen. Man fühlte
gleich, daß da unten eine andere Hand regierte, und das war
nicht nur der Eindruck bei der geſammten Preſſe, ſondern auch
bei den vielen Leuten, die als Händler oder Koloniſten in
Südweſtafrika leben. Da Herr v. Franczois ſicher nicht nach
Südweſtafrika zurückkehren wird, ſo gewinnt es auch den An-
ſchein, als ob die Regierung die allgemeine Anſicht über die
geringe Eignung des Herrn von François theile. Was er
unter dieſen Umſtänden über die Zukunft der Kolonie
denkt, verliert einigermaßen an Bedeutung. Darin wird
er wohl Recht behalten wenn er ſagt, daß wir noch manche
Schwierigkeiten zu überwinden haben werden, wenn er ſich aber
bekiagt, daß für die Aufnahme von Coloniſten noch verzweifelt
wenig geſchehen iſt und daß die Dinge noch vielfach ganz v
Argen liegen, ſo ſcheint es uns, daß er als der lanjährige v
antwortliche Regierer dieſes Landes wohl nicht von Mitſch,
freigeſprochen werden kann. Von der energiſchen, jetzt unker
Major Leutwein entwickelten und auf Coloniſirung des Lande
gerichteten Thätigkeit war eben unter ihm nichts zu bemerken.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute den Jn
halt umfangreicher Aktenſtucke, beſtehend in einem Bericht des
Kaiſerlichen Geſandten Peyer in Mittel amerika an den
damaligen Reichskanzler Grafen Caprivi, betreffs
der in den letzten Tagen in der Preſſe zum Gegenſtand von
Klagen und Beſchwerden gemachten Behandlung des ehemaligen
preußiſchen Lieutenants Ruhnke durch die Be-
hörden der mittelamerikaniſchen Republik San Salvador.
Aus dem Bericht geht hervor, daß der Konſul Augspurg
von Santa Anna Ruhnke offenbar geiſtesverwirrt vor-
fand und für deſſen Heimſchaffung ſorgte, die Begleitung
durch einen deutſchen Pfleger und die Benachrichtigung des
Konſuls von Panama, Colon, fowie die Herbeiſchaffung der
Mittel zu ſeiner Weiterreiſe nach Hamburg veranlaßte. Der
beigefügte Bericht des Konſuls Augspurg ſtellt feſt, daß Ruhnke
ihm ſelbſt vertraulich mitgerheilt habe, er befinde ſich in
Unterhandlung wegen Betheiligung an der Umſturzbe-
wegung gegen Ezeta, und trotz der Warnung des Conſuls
die Vorſchläge der Revolutionäre angenommen und
auch zwei Monatszahlungen den getroffenen Vereinbarungen
entſprechend erhalten habe. Es ſei unverſtändlich, was
Ruhnke veranlaßt habe, ſpäter Ezeta ſeine Dien e on-
zubieten. Schon am folgenden Tage nahm Ruhnke
unter Ezeta an der Schlacht Theil, in welcher die Regie-
rungstruppen geſchlagen wurden. Am Abend verſchwand
Ruhnke und wurde vier Tage ſpäter äußerſt beſchmutzt auf der
nach Santa Anna führenden Landſtraße aufgegriffen. Der
Konſul hat das Geſtändniß Ruhnkes von der Zugehörigkeit zu
der Revolutionspartei in den Prozeßakten geleſen. Das Ge-
ſtändniß machte den Eindruck einer unbedingten Geiſtesver-
wirrung. Er ſei zweifellos mißhandelt und im Gefängniſfe
auf die raffinirteſte Weiſe gequält worden. Am 24. Mai
wurde Ruhnke durch das Kriegsgericht zum Tode verurtheilt,
aber auf ein ſchriftliches Gnadengeſuch der Deutſchen von Ezeta
begnadigt. Der Konſul konnte Ruhnke nur mit Liſt zur Ein
ſchiffung bewegen.

Es iſt im Augenblick noch nicht zu überſehen, in welchem
Umfange der J aus Deutſchland nach den Vereinigten
Staaten von Amerika im vierten Quartal 1894 zugenommen
hat und ob dieſe Zunahme auf die Abänderung des Tarifs,
die Hebung des Geſchäftes in Amerika oder auf beide Um
ſtände zuſammen iſt. Eines aber iſt jetzt ſchon
als ſicher zu betrachten, daß der Export nach der Union ſich
in einem, ſelbſt hochgeſteigerte Erwartungen übertreffenden Um
fange gehoben hat. Von einer Anzahl von Konſulaten, an
welche wir uns mit der Bitte um zahlenmäßige Angaben ge
wendet haben, ſind uns bereits Antworten zugegangen.
Magdeburg weiſt im Vergleich mit dem letzten Quartal
1893 während der Monate Oktober bis Dezember 1894 eine
Zunahme von 2! Millionen Mark auf; Chemnitz in dem
ſelben Vergleichsquartal eine Zunahme von 3! Millionen.
Glauchau hat ſeinen Export um 2 Millionen ge-
ſteigert. Berlins Zunahme beträgt 1 Million, ſelbſt
das kleine Guben hat eine Zunahme von 80000 Mark. Von
anderen Orten hören wir als vorläufige Mittheilung: ſehr er
hebliche Zunahme. Norddeutſchland hat allein 13 Konſulats
diſtrikte und 8 Konſular-Agenturen, Süddeutſchland zählt 15 Di-
ſtrikte. Von den vorliegenden 6 Bezirken wird in dem einen
Vierteljahre bereits ein Plus von nahezu zehn Millionen ge
meldet. Ohne fehlzugehen darf man ſchon jetzt annehmen, daß
das Geſammtreſultat ein erfreuliches ſein wird.

Zur Ausführung des Kommnunaglabgaben-
Geſetzes.

Die Miniſter des Jnnern und der Finanzen haben aus
Anlaß einiger beſonderer Fälle folgende allgemeingültige Be
merkungen zur Ausführung des Kommunalabgabengeſetzes durch

reibea zur Kenntniß der Regierungs und Oberpräſidenten
gebracht



Sleuerordnungen, betreffend eine Beſteuerung von
Klavieren und andern Muſikinſtrumenten, Fahrrädern, Wagen,
Pferden und Automaten iſt in kleinen Gemeinden die Zu

ſtimmung ſchon um deßwillen zu verſagen, weil dort derartige
teuern nur eine ſehr geringe Anzihl von Perſonen treffen

und daher den Charakter einer unzuläſſigen Sonderbeſteuerung
einzelner individuell beſtimmter Perſonen annehmen auch, wenn
ſie nicht unverhältnißmäßig hoch bemeſſen ſind, nur geringfügigeErträge bringen, die zu den Beläſtigungen in keinem Werhalt

niß ſtehen und noch dazu wegen der Möglichkeit des Wegzuges
der wenigen Steuerträger bez. der Abſchaffung der beſteuerten
Gegenſtände äußerſt unſicher ſind.

Aus dieſen Gründen werden dieſe und ähnliche Luxus-
wenn überhaupt, höchſtens für große Gemeinden in

Frage kommen können. Jm Allgemeinen darf bei Beurtheilung
der Luxusſteuern nicht überſehen werden, daß ſie ihre Berech
ngung als Sonderbeſteuerung der wohlhabenderen Klaſſen
gegenüber einer theils degreſſiven, theils progreſſiven Einkom-
menſteuer mit Deklarationspflicht in Staat und Gemeinde mehr
oder weniger verloren haben. Daher werden auch für große
Gemeinden nur ausnahmsweiſe und aus beſonderen Gründen,

B. m 17 einer Gemeindeeinkommenſteuer, welche dieHrogreſ ion der Staatsſteuer aufgegeben oder abgeſchwächt

hat, techniſch genügend ausgeſtaltete Luxusſteuern, welche auch
ein für den Gemeindehaushalt ins Gewicht Erträgniß
mit Sicherheit erwarten laſſen, in Betracht kommen.

Bei einer Beſteuerung der Klaviere, Harmoniums, Fahr
räder und Automaten kann aber von einer wirklichen Luxus-
ſteuer, welche den entbehrlichen Aufwand der wohlhabenden
Klaſſen ihrer größeren Leiſtungsfähigkeit angemeſſen trifft, nur
ſehr beſchränkt die Rede ſein. Denn Klaviere und Harmoniums
werden bekanntlich ſehr vielfach durchaus nicht als Luxus, ſon
dern des Erwerbes wegen oder zur Ausbildung im Berufe ge-
halten, und auch das Fahrrad findet in ſteigendem Maße für
Berufsgeſchäfte Anwendung. Die Aufſtellung von Wiege und Ver
kaufsautomaten charakteriſirt ſich faſt immer, ſei es als ſelbſt
ſtändiger Gewerbebetrieb, ſei es als Theil eines ſolchen.
Aehnliches gilt von einer Steuer, die ſich auf „jeden zur
Perſonenbeförderung eingerichteten Wagen, welcher auf Federn
ruht,“ erſtrecken ſoll. Aber auch eine Unterſcheidung zwiſchen
Wagen und Pferden, die zum Erwerbe, und ſolchen, die zum
Vergnügen dienen, würde ſchon im Hinblick auf die rn
z. B. bei Landwirthen und Gewerbetreibenden vorkommenden
Fälle, in denen das Fuhrwerk ſowohl dem Betriebe als auch
dem Vergnügen dient, erfahrungsmäßig zu unhaltbaren Zu-
ſtänden führen.

II. Jſt ſchon aus dem zu I Ausgeführten eine Steuer auf
das „Halten“ von Klavieren oder Fahrrädern nicht zuzulaſſen,
ſo erſcheint es vollends verfehlt, eine ſolche in den Rahmen der
Luſtbarkeitsſteuer zu bringen, da das Halten von Kla
vieren und Fahrrädern nicht unter den in dem K. A. G. und
in dem Muſter einer Luſtbarkeitsſteuer- Ordnung ins Auge ge
faßten Begriff der „Luſtbarkeit“ fällt und in den Rahmen der
Steuerordnung überhaupt nicht paßt.

Wegen der Unzuläſſigkeit der Ausdehnung der Luſtbar-
keitsſteuern auf die Veranſtaltung von Straßenmuſik durch
Drehorgelſpieler 2e., wie ſie ſich in einzelnen Steuerordnungen
findet, wird auf einen Runderlaß vom 23. Dezember 1880
verwieſen.

Wenn ferner in einzelnen Luſtbarkeitsſteuerordnungen eine
Befreiung der Kriegervereine vorgeſehen iſt, ſo erſcheint eine
derartige Begünſtigung eines beſtimmten Vereins geeignet, zu
Mißhbräuchen, andererſeits aber auch zu Mißſtimmung zu führen,
und daher die Beſeitigung dieſer Beſtimmung angezeigt. Da-
gegen ſteht nichts im Wege, Befreiungen oder Ermäßigungen
allgemein oder in beſchränktem Umfang für die an beſtimmten
Tagen, namentlich bei patriotiſchen Feiern ſtattfindenden Luſt-
barkeiten zuzulaſſen.

Des Weitern wird in Steuerordnungen, welche eine ver
ſchiedene der Steuer nach der Dauer der Luſtbarkeit
enthalten, wie ſie unter Nr. 1 und Nr. 5 des S 1 des mit der
Ausführungsanweiſung zum K. A. G. mitgetheilten Muſters
vorgeſehen iſt, eine dem Abſatz 1 des S 2 des Muſters ent
ſprechende Vorſchrift aufzunehmen ſein.

III. Was die Hundeſteuern anlangt, ſo muß an der
Freilaſſung der zur Bewachung oder zum Gewerbe unentbehr-
ichen Hunde feſtgehalten und die Zuſtimmung zu Steuerord-
nungen von der Aufnahme einer dem erſten Abſatz des 8 5
des mitgetheilten Muſters entſprechenden Beſtimmung abhängig
gemacht werden. Dagegen ſteht nichts im Wege, daß die
Steuerordnungen ſich auf eine ſolche beſchränken, eine dem
Abſatz 2 a. a. O. entſprechende Vorſchrift hingegen weglaſſen,
wodurch die Frage, welche Hunde als zur Bewachung oder zum
Gewerbe unentbehrlich zu erachten ſind, der praktiſchen Aus-
führung bezw. der Entſcheidung der Veranlagungsorgane und
gegebenenfalls der Rechtsmittelinſtanzen vorbehalten wird. Wird
aber auch eine dem Abſatz 2 a. a. O. entſprechende Beſtimmung
beliebt, ſo darf ſie jedenfalls den Kreis der ſteuerfreien Hunde
nicht weiter als dieſer einſchränken.

IV. Die vorgelegten Ordnungen, betreffend die
Beſteuerung des Bieres, beſchränken ſich zumeiſt
auf eine ſolche des eingeführten Bieres, enthalten da
gegen keine Vorſchriften über die Beſteuerung des in der Ge-
meinde gebrauten Bieres indeſſen muß e e h daran
feſtgehalten werden, daß auch in ſolchen Fällen, wo in den
Gemeinden ſich Brauereien nicht befinden, durch die Steuer
ordnung Beſtimmungen über die Beſteuerung des in der Ge-
meinde gebrauten Bieres getroffen werden, da immerhin nicht
ausgeſchloſſen iſt, daß während der Gültigkeitsdauer der
Steuerordnung in der Gemeinde eine Brauerei entſteht, und
ein begründeter Anlaß nicht vorliegt, auf die Beſteuerung in
der Gemeinde gebrauten Bieres bezügliche Beſtimmungen in
die Steuerordnung nicht aufzunehmen.

Unter allen Umſtänden muß ferner das aus 88 1 und 5
des Muſters ſich ergebende Verhältniß zwiſchen dem Steuer
r für das in der Gemeinde gebraute zu demjenigen für

as eingeführte Bier innegehalten werden.
V. Mehrere Gemeindebeſchlüſſe erſtrecken ſich auch auf

eine als „Waſſerſteuer“ bezeichnete Abgabe, ohne
daß ausreichend zu erſehen wäre, wofür dieſelbe zu
entrichten iſt. Soweit dieſe lediglich von Denjenigen
p. entrichten iſt, „die ſie im Genuſſe der
efinden“, trägt ſie den Charakter einer Gebühr und iſt

auch hinſichtlich der n zu behandeln.Es iſt aber offenſichtlich, daß derartige Beſtimmungen wohl
die Grundſätze für eine Gebührenordnung enthalten, dagegen
keineswegs ſelbſt ſchon als eine ausreichende Gebührenordnung
angeſehen werden können.

n andern Gemeinden ſoll die „Waſſerſteuer“ als
ein Leſonderer Zychlag um Theil zur Gebäudeſteuer,

zum andern Theil zu allen direkten Staatsſteuern er
oben werden. Nachdem jedoch das K. A. G. gerade
zur Deckung derartiger Koſten, wie für Waſſerleitungen, den

Weg der Gebühren und unter Umſtänden der Beiträge gezeigt j wo die Nachrichten ſo ſpärlich floſſen, namentlich auf japaniſche
und geebnet hat, erſcheint es nicht angezeigt, ſtatt deſſen die
Koſten durch beſondere Zweckſteuern aufzubringen, zumal dieſe
geeignet ſind, das Verhältniß der Steuerarten zu einander

54 K. A. G.) zu verſchleiern und zu entſtellen. Es wird
daher darauf hinzuwirken ſein, daß, ſoweit überhaupt beſondere
Abgaben für derartige Ausgabezwecke entrichtet werden ſollen,
die Form der Gebühren, gegebenenfalls in Verbindung mit
Beiträgen, gewählt wird.

VI. Unzutreffend erſcheint die Auffaſſung, daß, ſofern eine
Landbürgermeiſterei von der ihr nach 86 K. A. G. zuſtehen-
den Befugniß, für die Genehmigung und Beaufſichtigung
von Bauten e. Gebühren zu erheben, keinen Gebrauch
mache, die einzelnen Gemeinden der Landbürgermeiſterei zur
Erhebung ſolcher Gebühren befugt ſeien.

Aus der Begründung zu S 6 des K. A. G. wie
namentlich aus Art. 6 Abſ. 2 der AusführungsAn-
weiſung vom 10. Mai 1894 ergiebt ſich vielmehr, daß
die Berechtigung der Amtsbezirke, Aemter und Landbürger-
meiſtereien zur Gebührenerhebung die Erhebung von GebührenSeitens der Gemeinden ausſchließt, ohne Rücſich darauf, ob

der Amtsbezirk c. von ſeiner Berechtigung thatſächlichen Ge
brauch macht. Die Erhebung ſolcher Gebühren durch eine
einzelne Gemeinde für Geſchäfte einer für mehrere Gemeinden
zuſtändigen Polizeibehörde würde auch, ſelbſt wenn jene die
Koſten der Polizeiverwaltung zu tragen hat, dem Charakter
der Verwaltungsgebühren nicht entſprechen und zu Unzuträglich
keiten führen.

Die Aufhebung der bisher erhobenen Marktſtandsgelder,
wie ſie von einer Gemeinde beſchloſſen iſt, entſpricht im Allge
meinen nicht den Jntentionen des K. A. G.

Ferner ſind Gemeindebeſchlüſſe über die Vertheilung des
Steuerbedarfs, dahingehend, von der Grund-, Gebäude und
Gewerbeſteuer den gleichen Prozentſatz zu erheben „und von
der Einkommenſteuer, wie es geſetzlich zuläſſig iſt,“ gegenüber den Beſtimmungen des S 54 K. A. G.
zu unbeſtimmt.

Endlich wird noch bemerkt, daß in Berichten über die Nach
ſuchung der Zuſtimmung zu beſonderen direkten oder indirekten
Steuern Angaben über das vorausſichtliche finanzielle Erträg-
niß derſelben und deſſen Bedeutung im Haushalt der einzelnen
Gemeinde im Allgemeinen wie im Verhältniß zu den Erträg-
niſſen der anderen Steuern nicht entbehrt werden können.

Oeſterreich.
Zur Feier des Geburtstages des Fürſten Bismarck.

Der Wiener „Monatsrevue“ zufolge ſind angeſichts der leb
haften Zurüſtungen in vielen Orten Deutſch Oeſterreichs zur Feier
des achtzigſten Geburtstages des Fürſten Bismarck viele Ortsbehörden
über ihr Verhalten hierzu im Unklaren geweſen und hätten ſich um
Jnſtruktionen an die Regierung gewendet. Der Oeſterreichiſche
Miniſter, Marquis von Bacquehem, ſei zu dem Entſchluß gekommen,
allen dieſen feſtlichen Kundgebungen freien Lauf zu laſſen, da es
nicht gerathen ſei, einer Feier des größten Staatsmannes des Jahr-
hunderts entgegenzutreten. Der zu Rathe gezogene Finanzminiſter
von Plener habe ſich gleichfalls gegen jede Behinderung ausgeſprochen.

Frankreich.
Die ſozialdemokratiſche Miß wirthſchaft in

Marſeille
hat endlich zu einer eklatanten Kriſe in dem dortigen Gemeinderathe
geführt. Der ſozialdemokratiſche Bürgermeiſter der Stadt, Dr. Flaiſ-
ſiöres, iſt am vorigen Freitag mit neun ſeiner Getreuen aus Amt
und Würden geſchieden, und nachdem ſchon vorher zehn
ſozialdemokratiſche Gemeinderäthe wegen allerhano gemeiner
Verbrechen auf Koſten und zum Schaden der Stadt
gangen, als Unterſchlagung ſtädtiſcher Gelder, falſche Buch
führung, Wechſelfälſchung c. hinter Schloß und Riegel gebracht
wurden, iſt die Mitglieder ahl der Marſeiller Stadtverwaltung von
36 glücklich auf 16 heruntergekommen. Wer nun aber annehmen
wollte, daß dieſe 16 wenigſtens den beſſeren Theil der ganzen Ge-
ſellſchaft umfaßten, wäre in einem ſchlimmen Jrrthum befangen. Es
ſind nicht die beſten, ſondern die dickfelligſten unter den Genoſſen, die,
nachdem ſie den Bürgermeiſter mit ſeinem Anhang ausgemerzt haben,
nun ganz unter ſich find und ſich in dem Adjunkten Carcaſſonne
einen neuen ührer gewählt haben, wie ja auch eine Räuberbande
nicht ohne Hauptmann ſein kann. Dieſe Leute klammern ſich mit
dem Muthe der Verzweiflung an ein Mandat, das ihnen, wie ſie
wohl wiſſen, bei den nächſten Wahlen nicht wieder zufallen würde.
In Marſeille dreht ſich gegenwärtig das ganze ſtädtiſche Intereſſe
um die Frage, ob man die 20 erledigten Mandate im Wege der
Erſatzwahlen neu vergeben oder gleich reine Bahn machen
und de ganze ſozialdemokratiſche Schwefelbande auskehren
ſoll. Die Entſcheidung ſteht bei der Regierung, und wenn ſich
letztere durch rein ſachliche Erwägungen beſtimmen läßt, ſo kann das
Reſultat nicht zweifelhaft ſein. Denn die Leiſtungen der bisherigen
ſozialdemokratiſchen Stadtverwaltung bedürfen keines Kommentars.
Die Stadtfinanzen liegen völlig darnieder, in den einzelnen Ver
waltungszweigen wohnt das Grauen, alle Koſſen ſind leer oder mit
Schulden behaftet, umſo beſſer haben die Genoſſen in ihre perſönlichen
Kaſſen und Taſchen gewirthſchaftet. Das Budget der Stadt
leidet an einem chroniſchen Deſizit, die in Marſeille ſo dringend
nöthigen ſanitären Reformmaßregeln haben mangels pekuninärer
Mittel eingeſtellt werden müſſen in allen ſtädtiſchen Dependenzen
haben ſich die Genoſſen eingeniſtet, es herrſcht ein Nepotismus, der
bei der ſchreiendſten Unfähigkeit und Selbſtſucht beide Augen zudrückt,
wenn nur die ſozialdemokratiſche Geſinnungstüchtigkeit vorhanden iſt.
Die anſtändigen VBevölkerungselemente ſind über das ſkandalöſe
Treiben aufs tiefſte empört und beſtürmen die Regierung mit Bitten,
dem unwürdigen Zuſtand in der erſten franzöſiſchen Hafenſtadt
des Mittelmeeres ein Ende zu machen. Sie betonen, der
Gemeinderath und die Stadtverwaltung von Marſeille ſei doch keine
Verſorgungsanſtalt für ſozialdemokratiſche Gauner, ſonbern habe hohe
Pflichten gegen das Gemeinwohl zu erfüllen. Die Regierung wird
nicht umhin können, der Sache näher zu treten, und man darf neu
gierig ſein, was ſich daraus für ein Skandal entwickeln wird, bezw.
was die internationale Sozialdemokratie, die ſich ſo gern als Sitten
richterin über andere Leute aufſpielt, zu den Leiſtungen ihrer Leute
auf dem Gebiete des höheren und niederen Schwindels ſagen wird.

Briſſons Wahl zum Kammerpräſidenten.
Der Alterspräſident Blane eröffnete die Sitzung und hielt eine

Anſprache, in welcher er die Deputirten aufforderte, unfruchtbare
Diskuſſionen zu vermeiden und zuſam menzuſtehen, um die ſiskaliſchen
und ſozialen Reformen zu einem glücklichen Ende zu führen. (Bei
fall.) Hierauf wurde die Abſtimmung über die Präſidentenwahl er
öffnet. Briſſon wurde mit 272 von 310 Stimmen zum Präſidenten
gewählt.

Rußland.
Nicht mebr ganz ſo freundlich.

Polniſche Blätter melden aus Petersburg, es ſei dert wieder
ein Rückſchlag zu Ungunſten der Polen eingetreten. Die Hoffnung
der Peley, unter dem neuen Kurs Vortheile und Erleichterungen zu er
ringen, dürfte ſich alſo ſchwerlich erfüllen. Die Meldurg, der Czar
habe hervorragende Polen zur Anhörung ihrer Wünſche nach
Petersburg berufen, iſt dahin zu berichtigen, daß der Kaiſer am
27. Januar nur eine Huldigungs Deputation aus Polen empfängt.

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien.
Die Berichterſtattung wom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien iſt ſeit

einiger Zeit gleich null. Auch vorher ſchon hat es Perioden gegeben,

Seite, daß man wochenlang auf vage Gerüchte und ſubjektive Muth
maßungen angewieſen war. Wie ſich indeſſen ſpäter herausſtellte,
lag dem ein wohlüberdachtes Syſtem der japaniſchen Kriegsführung
zu Grunde, die ſich nicht früher in ihre Karten ſehen laſſen wollte,
als bis das gerade in Vorbereitung befindliche Manöver zur Durch
führung gelangt war. Jene Vorſicht in der Kriegsberichterſtattung dürfte
aber diesmal zur Erklärung der eingetretenen Schweigſamkett
des Telegraphen kaum ausreichen, zumal auf chineſiſcher Seite, wo
man doch ſonſt ungleich geſprächiger, wenn auch weit weniger wahr
heitsgetreu war, derſelbe Lakonismus an der Tagesordnung iſt.
Mit einem Wort, die Operationen ſind faktiſch unterbrochen; das
japaniſche Oberkommando kann in jetziger Jahreszeit ſich nicht weitvon der natürlichen Operationsbaſts ſeiner Unternehmungen, die

Meeresküſte, entfernen, und die Flotte iſt ebenfalls zum Feiern ge
zwungen, da die hohe See durch Stürme unwegſam
gemacht wird und die feindliche Küſte durch vorgelagertes
Eis gegen japaniſche Angriffsgelüſte
Jetzt erweiſt es ſich als ein wahrer Glücksfall für die
Japaner, daß ſie in Port Arthur einen ſicheren Ankerplatz und eine
mit allen Hülfsmitteln zur Jnſtandhaltung ihres Flottenmaterials
reichlich verſehene Station in der Nähe des Schauplatzes der Kriegs
operationen des nächſten Frühjahres gewonnen haben. Ohne den
Beſitz von Port Arthur dürfte die Behauptung des Petſchiligolfs in
währender Jahreszeit für Japan ein Ding der Unmöglichkeit und die
Lage der ſeſtländiſchen Armeen in Hinſicht auf Verpflegung eine
ziemlich ſchwierige ſein.

In China wird man die winterliche Ruhezeit zu angeſtrengter
Thätigkeit benutzen müſſen, wenn man bei Anbruch des Frühjahrs
einigermaßen vertheidigungsfähig ſein will. Eine Hauptſchwierigkeit
des Fortganges der Aktion beſteht darin, daß die leitenden Perſön
lichkeiten, die ſich in der Kriſe am meiſten erprobt haben, ſo hochbe
tagt find. Der Prinz Kung und der Vizekönig LiHungTſchang
ſind beide über 75 Jahre alt und, obwohl geiſtig noch auf der
Höhe der Situation ſtehend, doch körperlich nicht mehr rü'ig
genug, um mit Einſetzung ihrer Perſon den Vollzug ihrer Anord
nungen in allen Einzelheiten zu überwachen. Auch der neue Gene
raliſſimus LiuKhunYi iſt kein junger Mann mehr. Er hat ſeine
praktiſchen Kriegserfahrungen noch in dem furchtbaren Taiping Auf
ſtand geſammelt und gilt als ein fähiger, energiſcher und ſehr um
ſichtiger Würdenträger. Seine Heimath iſt die Provinz Hunan,
welche dem chigeſiſchen Reiche ſeit langen Jahren das tüchtigſtem. litäriſche Material an Führern wie an Mannſchaften lieferte.

Wenn Liu-KunHi völlig freie Hand erhielte und ſich ehrlich mit
den Ideen der modernen Kriegführung, als deren einflußreichſter aus
ländiſcher Repräſentant in China gegenwärtig unſer Landsmann
Hauptmann von Hanneken gilt, verſtändigen wollte, ſo dürfte er den
Japanern nach Wiedereröffnung des Feldzuges ſcharfe Arbeit machen,
denn der Schlüſſel der chineſiſchen Etellung, ShanHeiKwan und
die Peihbobefeſtigungen, bleibt noch zu erobern und wird ohne Zweifel
auf das Hartnäckigſte vertheidigt werden.

Aus Nah und Fern.
Jn Folge Geuuſſes friſcher Heringe erkrankte von einer

Kölner Familie die Frau derart, daß ſie bereits nach wenigen Stun
den verſtarb. Der hinzugerufene Arzt konſtatirte Blutvergiftung,
Der Staatsanwalt verfügte die Sezirung der Leiche.

Erneute ſtarke Schneefälle und Schneeſtürme haben in
Galizien großen Schaden angerichtet. Der Bahnverkehr iſt an
vielen Stellen gänzlich eingeſtellt; mehrere Ortſchaften ſind ſeit
längerer Zeit von allem Verkehr abgeſchnitten. Auf dem Mündungs-
gebiete des Dniepr und Bug in's Schwarze Meer herrſcht gegenwärtig
ſtarker Eisgang, ſodaß die regelmäßige Schifffahrt dort unterbrochen
iſt. Zwei aus Nicolaje.v kommende Getreidedampfer fuhren ſich
feſt einer derſelben konnte ſich durch Ausladen der Fracht in Kähne
retten, während der andere im Eiſe eingeſchloſſen iſt. Der deutſche
Bergungsdampfer „Bertilde“ löſchte aus einem dritten eingefrorenen
Dampfer die Ladung und verſuchte ihn loszueiſen.
Prozeß d (Fortſ.) Die geſtrige Vormittagsſitzung
im Prozeſſe der Frau Joniaux währte bis 121 Uhr. Der Präſident
ſtellte an die Angeklagte ca. 200 Fragen über ihre finanziellen Ver
hältniſſe, um zu erfahren, ob fich die Angeklagte in unehrlicher Weiſe
Gelder zu beſchaffen ſuchte. Die Angeklagte, welche geſtern ſehr
niedergeſchlagen geweſen war, antwortete heute auf alle Fragen mit
überraſchender Ruhe und Sicherheit. Man iſt allgemein der Anſicht,
daß eine Verurthei ung der Frau Joniaux wegen Mangels an Be
weismaterial nicht wird erfolgen können. Mehreren Damen, welche
durch beſondere Gunſt Zutritt zu den Verhandlungen erlangt hatten
und zur Beobachtung der Angeklagien Ferngläſer gebrauchen wollten,
wurde dies vom Präſidenten unterſagt.

Beim Abbrennen von Feuerwerk, das von einigen jungen
Leuten auf einer Berliner Eisbahn am geſtrigen Abend bewirkk
wurde, explodirte unverſehens ein Bündel Raketen und riß dent
18 jährigen Sohne des Eiſenbahnbeamten G. den linken Arm aus,
während die rechte Hand zum Theil zerſchmettert wurde.

Die ſenſationelle Meldung eires Berliner Gerichtsberichk
erſtatters, daß bei dem verhafteten Räuber Otto Erpel Papiergeld
und Werthpapiere im Betrage von 62 000 Mark vor efunden worden
ſeien, erweiſt ſich als unrichtig. Wie wir erfahren, wurden bei Otto
Erxpel nur fiebzig Pfennige vorgefunden.

Kaiſerliches Hochzeitsgeſchenk. Wie wird, hat
Kaiſer Wilhelm für die Tochter des italieniſchen Miniſterpräſidenten
Crispi ein koſtbares Hochzeitsgeſchenk beſtellt, welches durch den Bot
ſchafter von Bülow der jungen Frau überreicht werden ſoll.

Der Chryſauthemumorden des Kaiſers. Die drahtliche
Meldung, daß der Kaiſer das Großkreuz des japaniſchen Chry an
themumOrdens erhalten habe, wird in der „Voſſ. Ztg.“ in dieſer
Form als unrichtig bezeichnet. Der ChryſanthemumOrden hat keine
Klaſſen oder Abtheilungen, deshalb auch kein Großkreuz, und der
Kaiſer beſitzt den Orden bereits ſeit etwa acht Jahren. Richtig iſt,
Je her die Kette zu dieſem höchſten japaniſchen Orden er
alten iſt.

Piſtolendnell. In der Villa Fontana Roma in MonteCarlo
fand ein Piſtolenduell zwiſchen dem reichen Kaufmann Prudier aus
Algier und dem öſterreichiſchen Grafen Berlinower ſtatt. Ver
aniaſſung zu dem Zweikampfe bot ein Streit, den die Herren im

Prudier fiel

Auf der Königin Luiſengrube bei Zabrze

Café Riche wegen einer Halbweltdame gehabt hatten.
beim erſten Hugelwechſel tödtlich getroffen zu Boden.

Grubeuexploſion.
fand eine Exploſion von Grubengaſen ſtatt. Acht Leute wurden er
heblich verletzt. Es ſind die größten Vorſichtsmaßregeln getroffen
worden, daß die Exploſion ſich nicht weiter verbreitet.

„Eigenſinn. Jn Pfarrkirchen hatten es fünf wohlhabende
Bäuerlein in ihrem Widerſtande gegen das Einkleben der Altersver
ſicherungsmarken ſoweit kommen laſſen, daß die Zwangsverſteigerung
ihrer fünf Bauernhöfe ausgeſ rieben werden mußte.

Die Wirthshaushocker, melder das Lujzerner „Vaterland“,
find in Val d'gulez in Wallis übel dran. Der Gemeinderath hat
verfügt, daß ſämmtliche Schänken des Ortes während des Winters
ſchon von Nachmittag 4 Uhr an geſchloſſen ſein müſſen.

Auß der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.

HK Merſeburg, 8. Januar. (Statiſtiſches.) Nach dem
ſoeben zur Ausgabe gelangten Hand buch für Schulinſpek-

Lehrer im Regierungsbezirktoren (Pfarrer) und
Merſeburg auf die Jahre 1895 und 1896 beſtehen in dem
Aufſichtsbezirk der hieſigen Königlichen Regierung 55 Kreisſchul
inſpektionen, welche ſich auf 47 Evphoricen vertheilen. Ephorieen,
welche 2 Kreisſchulinſpektionen umfaſſen, ſind die Ephorieen Bitter

eid, Prettin, Querfurt und Zeitz J. Die evangeliſchen Kirchen im
ezirke beträgt 1140, davon ſind 625 Hauptkirchen und 445 Schweſter

und Tochterkirchen, 539 Kirchen ſtehen unter dem Patronate des
Fiskus und 554 unter Privatpatronaten. Die Zahl der an den ge
ammten evangeliſchen Kirchen amtirenden Pfarrer beträgt 786. Jm
ezicke ſind ferner 2858 evangeliſche Schulſtellen bezw. Lehrer vor

Eilenburg, Halle-Land I, Haile-Land II, Hohenmölſen, Mans-
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anden, davon kommen auf die Städte 1252 Schulſtellen bezw.
Lehrer und auf das Land 1106 Schulſtellen bezw. Lehrer. Die
größte Zahl der Schulſtllen (276) hat die Kreisſchulinſpektion Halle
Stadt, die kleinſte (5) Pforta. Außerdem beſtehen noch im Bezirke
12 katholiſche Pfarreien mit 6 öffentlichen und 21 Privatſchulen, 12
Pfarrern und 45 Lehrern bezw. Lehrerinnen.

Eisleben, 8. Januar. (Rohrbruch.) Jn vergangener
Nacht entſtand auf der Nußbreite ein Rohrbruch der dort
liegenden Gasleitung. Jn geg der Einathmung des ent-
ſtrömenden und in ſein Haus Nußbreite 51 eindringenden Gaſes
wurden der Tiſchlermeiſter Kegel ſchwer, dagegen die übrigen
Familien Mitglieder leichter betäubt. Kegel ſelbſt mußt ärzt
lich behandelt werden. Jm Nachbarhauſe Nr. 52 find, wie wir der
„Eisl. Ztg.“ entnehmen, die Kanarienvögel durch Gas-Ein-
athmung erſtickt.

Artern, 8. Januar. (Legat.) Unſere Stadt hat von
einem Architekten Schir litz in Bremen ein Legat von 1000
Mark erhalten. Nach der Beſtimmung der Stadtbehörden ſoll der
Betrag zinsbar angelegt und der Zinserlös an in Bedrängniß ge
rathene arme Stadtbewohner vertheilt werden.

Zeitz, 8. Januar. (Dreiſter Schwindel.) Jn ein
Juwerengeſchäft hier kam vor einigen Tagen ein Herr und
verlangte Trauringe. Von den vorgelegten Ringen wählte er
zwei, mußte aber erſt ſeine „vor der Thür wartende“ Braut noch
etwas über die zu gravirenden Namen fragen. Die Antwort jedoch
dlieb er ſchuldig. Der Gauner mit den Ringen kam nicht wieder.

8 Erfurt, 8. Januar. (Blutvergiftung. Winter-
übungen.) Dem Chefarzt des hiefigen ſtädtiſchen Kranken-
hauſes, Dr. Bock, iſt ein folgenſchwerer Unfall ugeſtoßen. Der
genannte Arzt verletzte ſich während des Vernähens einer Operations
wunde mit einem Seidenfaden leicht am Finger. Da der Chefarzt
die Operation nicht unterbrechen konnte, ſo vermochte er nicht ſofort
die in dieſem Falle gerathene antiſeptiſche Behandlung der Wunde
vorzunehmen und die Folge war eine Blutvergiftung, die
einen ſehr gefahrdrohenden Verlauf nahm. Nur mit großer An
ſtrengung war der Verwundete vor dem faſt ſicheren Tode zu retten.

Die Winterübungen des hier garniſonirenden 71. JInfan-
terie Regiments nehmen ihren flotten Fortgang. Heute Mittag
wurde das Regiment allarmirt. Es verſammelte ſich auf dem
Petersberge und unternahm ſodann einen mehrſtündigen Marſch.

Mühlhauſen, 8. Januar. (Unglücksfall.) Ein ent-
ſe,slicher Anblick bot ſich vorgeſtern der Ehefrau des Kutſchers
König hier. Sie war, um Einkäufe zu beſorgen, in den nächſten
Laden gegangen und hatte ihre beiden Kinder im Alter von 2 und

Jaht in ihrer Wohnung zurückgelaſſen. Während das jüngſte
Kind im Wagen lag, ſpielte das zweijährige für ſich. Vermuthlich
hat das ältere der beiden Kinder den Wagen umgeriſſen, wodurch
das jüngſte darunter zu liegen kam, mit den Kiſſen bedeckt wurde
und den Erſtickungstod fand. Die Frau gerieth bei dem Anblick
ihres todten Kindes, welches fie vor ganz kurzer Zeit froh und munter
verlaſſen hatte, in Verzweiflung und konnte nur mit Mühe davon
zurückgehalten werden, Hand an fich zu legen.

Wittenberg, 8. Januar. (Ein bedauernsw erther
Unglücksfall) ereignete ſich geſtern im Joly'ſchen Eiſen-
werke. Beim Vergießen von Eiſen hatte ein Arbeiter das Unglück,
die glühende Schmelzmaſſe ſich am Beine entlang in den Stiefel zu
gießen, in welchem ſie ſich feſtſetzte. Das Bein erlitt bis auf die
Knochen gehende Brandverletzungen. Nachdem dem Verunglückten
im Eiſenwerk ein Nothverband angelegt worden war, wurde der
Mann mittelſt Wagen zur ärztlichen Behandlung nach der Stadt
überführt.

Wittenberg, 8. Janurr. (Einführung.) Der an
Stelle des zu Michaelis penſionirten Rektors Hanſe für die ſtädti-
chen Bürgerſchulen gewählte neue Rektor Franke aus Neu

aldensleben iſt geſtern durch den Kreisſchulin pektor Profeſſor
D. Reinicke feierlich in ſein neues Amt eingeführt worden.
Herr Franke entwickelte in ſeiner Antrittsrede, ohne ein ausführliches
Prog.amm aufzuſtellen, der „M. Z.“ zufolge, unter Anderem den
pädagogiſchen Grundſatz, daß er die Grundzüge der neueren Wiſſen
ſchaften nur nach Verathung mit dem Lehrerkollegium zum Unterricht
zulaſſen werde. Zu ſeinem perſönlichen Verkehr mit dem Collegium
ſtellte er die beiden Grundſätze auf 1) Milde in der Form, ernſt in
der Sache. 2) In wichtigen Dingen Einheit, in gleichgültigen
Dingen Freiheit, in Allem aber die Liebe. Jn den dem neuen
Rektor unterſtellten Schulen ſitzen gegen 1400 Kinder.

Halberſtadt, 8. Januar. (Stadtverordneten-
Sitzung.) Jn der heutigen erſten diesjährigen Stadt-verordneten- Sitzung wurde das älteſte Mitglied, welches
bereits dem Kollegium ſeit 32 Jahren angehört, Sanitätsrath
Dr. Fincke zum Stadtverordneten Vorſteher, Kommerzienrath
Guſtav Klamroth zu deſſen Stellvertreter und Seifenfabrikant
Guſtav Gaih zum Schriftführer mit großer Majorität neu reſp.
wiedergewählt.

Gotha, 8. Januar. (Zur Frage der engeren Ver-
bindung von Koburg und Gotha) wird der „M. von
hier geſchrieben Die jüngſten Veränderungen in der
koburgiſchen Miniſterialabtheilung ſind hier in unter-
richteten Kreiſen nicht in dem Sinne der engeren Vereini-
gung von Koburg und Gotha aufgefaßt worden. Es wird
deshalb auch die ſtarke Erregung der Koburger über die ihnen anVue drohenden Verluſte hier nicht für ganz berechtigt gehalten.

ie in der erſten Thronrede des Herzogs angekündigte „engere Ver-
bindung“ zielte nicht auf eine Schädigung Koburgs, ſon
dern weſentlich nur auf größere Vereinfachung der
Verwaltung, eine Aufgabe, der ſich keiner der thüringiſchen
Stacten auf die Dauer entziehen kann nachdem die Herauszah-
lungen aus der Reichskaſſe aufgehört haben. Wie vor 1879, ſo ſtehen
auch jetzt wieder die Kleinſtaaten vor der ſehr ernſten finauziellen
Exiſtenzfrage. Die geſammelten Ueberſchüſſe ſind über ein Kleines
verbraucht, und es wird die Staatsmaſchine ohne Reichszuſchüſſe nur
durch ſehr erhebliche im Gang erhalten werden können,
weun man nicht die direkten Steuern bis zu einer kaum erträglichen
Höhe ſteigern will. Jſt aber eine Vereinfachung der Verwaltung
nicht zu umgehen, ſo muß ſich Koburg wie Gotha darein zu ſinden
ſuchen. Koburg wird nie aufhören, die Reſidenz des Herzogs für
die größere Hälfte des Jahres zu ſein insbeſondere für Herzog Alfred
iſt Koburg ſeit vielen Jahren das eigentliche Heim, und von dieſem
das koburgiſche Miniſterium zu trennen, wird ſicher nicht geplant.
Wenn aber ſonſt Erſparungen möglich ſind, ſo werden ſolche nicht
vperabſäumt werden können, weil ſie im Intereſſe der Staatserhaltung
geboten ſind.

Gotha, 8. Januar. (Als unermüdliche Skat-
ſpieler) erwieſen ſich vor einigen Tagen drei Herren aus Erfurt,
welche in einem hieſigen Hotel Nachmittags 3 Uhr anfingen, einen
Skat zu ſpielen, und ihn erſt am anderen Tage Abends 5 Uhr be-
e Sie hatten alſo ununterbrochen 27 Stunden lang „ge-

roſchen“.
Eiſenach, 8. Januar. (Konſervative wirthſchaft-

liche Vereinigung. Vermächtniß.) Am vorigen Sonn-
abend iſt hier eine „Konſervative wirthſchaftliche Ver-
einigung“ ins Leben getreten. Die Leitung der konſtituirenden
Verſammlung lag in den Händen des Freiherrn von Schlotheim
hier. Eine jüngſt verſtorbene biete Dame, Frau Appelius,
hat ein Vermächtniß von 4500 Mark hinterlaſſen, deſſen Zins
abwurf jährlich unter die Armen der Stadt Eiſenach vertheilt
werden ſoll.

Braunſchweig, 8. Januar. (Verkehrsſtörungen
Steckbrief.) In Folge des andauernden Schreefalls ſind ſchließ
lich doch in dem Eiſenbahnnetz unſerer Gegend Verkehrsſtör-
ungen eingetreten. So entgleiſte in der verfloſſenen Nacht im
Schnee bei Harbke, zwiſchen Marienborn und Helmſtedt,
die Maſchine eines Güterzuges und verſperrte beide Ge
leiſe. Die Folge war, daß der Schnellzug BerlinMagdeburg Han

over ſtatt 12.58 Uhr Nachts erſt 3.30 Uhr Morgens und der Per
onenzug Berlin Aachen ſtatt 5.12 Uhr erſt 6.45 Uhr Morgens von
hier aus weiter befördert werden konnte. Erſt heute früh gegen
6 Uhr war die Störung bei Harbke beſeßigt. Die Zahnradbahn

Blankenburg-Tanne iſt gänzlich verſchneit und hat ihren
Betrieb einſtellen müſſen. Ein Steckbrief erging gegen
den Comtoiriſt Karl Hannemann von hier, welcher dringend
verdächtig iſt, hier über 6500 Mark theils unterſchlagen, theils ſich
erſchwindelt zu haben. Hannemann iſt bereits am 2. d. M. von
hier über Magdeburg entflohen. Er ſtammt aus Engelade, wo
er am 6. Juni 1865 geboren iſt.

Leipzig, 8. Januar. (Elektriſche Bahn.) Wie das
„Lpz. Tgöl.“ zuverläſſig erfährt, hat das Miniſterium des Innern
ie Konzeſſion ertheilt, daß die elektriſche Bahn nach

den Vororten Mockau, Schönefeld und Großzſchocher gelegt werde.
Die Verhandlungen des Konzeſſionars mit den betreffenden Gemeinde
vorſtänden haben bereits begonnen.

Aus dem Voigtlande, 8. Januar. (Zu einer wah
ren Landplage) ſind hier die Kreuzottern geworden.
Nach einer unlängſt von der Amtshauptmannſchaft Oelsnitz ber-
ausgegebenen Ueberſicht ſind in den ſechs Jahren von 1889 bis
1894 allein in ihrem Bezirk 16516 Kreuzottern, d. h. im
Durchſchnitt jährlich 2751 Stück, gefangen und getödtet worden, wo
für eine Fangprämie in Höhe von 4283 c. gezahlt wurde. DieſeFangprämie betrug zuerſt 50 Pfg., dann 30 Pia und jetzt nur 20

Pfennige. Trotzdem alljährlich Tauſende der giftigen Reptilien ver
nichtet werden, iſt doch keine Abnahme zu merken. Jm verfloſſenen
Jahre betrug der Fang 3064 Stück gegen 2941 im Vorjahre. Unter
den 93 Ortſchaften der Amtshauptmannſchaft Oelsnitz befinden ſich
überhaupt nur neun Dörfer, in denen in den letzten fünf Jahren
keine Kreuzotter getödtet worden iſt.

Wetterausſichten anf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

Donnerstag, den 10. Jan. Wolkig, Schneefälle, feuchtlalt,
ſtarke Winde. Sturmwarnung.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Unſftrnut.

Kall. Wuchs.
Straußſurt 8. Jannar 1,18. 9. Januar 1,1ö. 0,03 S
Halle e c 1,86. c t a 1,86. nTrotha e x 1,98. e e 1,98. 7 TAlsleben 7. p 1,26. 8. 1,36. 2 0,10

Eisſtand.
Elbe.

Außig 7. Januar 0,80. S. Januar 0,87. S 0,13Dresden e e c en 1,62. 1,66. 0,04Wittenderg w r 987. 6.76.1 90,11Bgrov 9,86. 7Magdeburg 4 r v, g. V,82. 0,96 2Wittenberge r 3,35. 1,26. 0,09 2
Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 8. Januar. An der heutigen Börſe ſetzte ſich die

Hauſſe auf allen Gebieten weiter fort, beſonders waren Bank-Aktien
rapid ſteigend, von den Bahnen wurden Czernowitzer und Buſch
tiehrader A favoriſirt, Alpine anfangs matt, erholten ſich ſpäter,
Ungar. Kronen-Rente kauft das Ausland.

Paris, 8. Januar. Die Tendenz der heuligen Fonds
börſe war bei ruhigem Geſchäft vorwiegend feſt, beſonders hieſige
Bankaktien, Rente und freinde Fonds gefragt. Minenaktien gedrückt
durch Londoner Abgaben.

Die Braunſchweiger Wintermeſſe beginnt am 8. Februar
und endet am 12. Februar.

Die Kafferanfnhren uach Europa aus ſämmtlichen Pro-
duktionsl ändern werden pro 1895 auf 5 515 000 Ballen veranſchlagt,
was gegen 1894 eine Zunahme von 680 000 Ballen ergeben würde.

Megxitaniſche Finanzen. Die Ein- und Ausfuhr-zölle betrugen im Monat Dezember 1615 000 Dollars gegen
1 689 000 Dollars im Monat November.

Marktberichte.
Netv-York 8. Januar. Weizen-Verſchiffungen der letzten

Woche von den atlantiſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach
Großbritannien 108 000, do. nach Frankreich do. nach anderen
Häfen des Kontinents 9000, do. von Kalifornien und Oregon
nach Großbritannien 23 000, do. nach anderen Häfen des Kontinents

Orts.
New-York, 7. Januar. Weizen Anfangs feſt und ſteigend

infolge großer Käufe namentlich für europäiſche Rechnung, ſpäter ab
geſchwächt und fallend auf Zunahme der unterwegs befindlichen Zu
fuhren und weil die ſichtharen Vorräthe geringer abgenommen haben
als erwartet wurde. Schluß ſchwach.

Mais einige Zeit ſteigend nach Eröffnung auf bedeutende
Käufe und Dectungen ſank ſpäter auf Zunahme der Ankünfte und
weil die ſichtbaren Vorräthe bedeutender zugenommen haben als er-
wartet wurde. Schluß träge.

Chicago, 7. Januar. Weizen Anfangs ſteigend auf Ab
nahme der ſichtbaren Vorräthe, ſpäter jedoch fallend auf reichliche
Verkäufe und bedeutende Exporte aus Rußland.

Mais entſprechend der Matt gkeit des Weizens fallend während
des ganzen Börſenverlaufs mit wenigen Realtionen.

Viehmärkte.
Magdeburg den 8. Januar. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb

am 8. Januar 84 Rinver (einſchl. 26 Bullen), 167 Kälber, 64
Schafvieh, 1162 Schweine, davon 187 Bakonier. Preiſe am 8. Jan.
Ochſen Ia. 34—36 IIa. 3133 IIIa. 28-30 Bullen
Ia. 28—30 IIa. 2427 Kühe Ia. 25--28 A. IIa. 2124
Mark Kälber Ia. 39—-45 Ia. 32—38 Schafe 20--24
Hammiel 24—-28 Lämmer 24--28 für 50 kg Lebendgewicht.
Schweine 5153 beſte Waare 54 Sauen 46--50
Eber 40 45 ſchwere Bakonier bis 46 leichte Bakonier
48 für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Markt geräumt. Tendenz: Lebhaft.

(Bericht der Notirungs-Hamburg, 7. Januar 1894.
Kommiſſ ion Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern-
ſchanze“ a. d. Lagerſtraße waren in der Woche vom 30. Dezember bis
5. Jan. im Ganzen 7703 Stück zugeführt. Von dieſen ſtammten 4137
Stück vom Jnlande, und zwar 1932 Stück vom Süden u. 2205 Stück
vom Norden ferner aus Dänemark 3490 Stück und aus Ungarn
76 Stück. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 45 Wagen
mit 2411 Stück. Bezahlt wurden

Beſte ſchwere reine Schweine 52——52 20 Tara, Schwere
Mittelwaare 49 51 20 Tara Gute leichte Mittelwaare
50 51 A. 22 Tara, eringere Mittelwaare 49 5024 Tara, Sauen nach Qualität 41 46 C. ſchwank. Tara. DerHandel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Dem heutigen Viehmarkt waren angetrieben: 2308 Stück Rinder u.
1696 Stück Schafe. Unter den erſteren befanden ſich 1742 Stück aus
Dänemark. Das aus dem Inlande ſtammende Vieh vertheilt ſich der
Herkunft nach auf Schleswig Holſtein, Hannover und Mecklenburg.
Es wurde gezahlt für 50 kg Schlachtgewicht:

J. Qualität Ochſen und Quienen 66 II. Qualität Ochſen
und Quienen 57—60 Junge fette Kühe 55——58 Aeltere
fette Kühe 50—-53 Geringere fette Kühe 43--47 Bullen

nach Qualität 49--55 A. sDie Schafe ſtammten ausſchließlich vom Inlande und zwar ihrer
Herkunft nach aus Schleswig Holſtein, Hannover, Mecklenburg u.
Braunſchweig.

Gezahlt wurde für J. Qualität 57—60 für II. Qualität
51-55 für III. Qualität 46--50 M.

Verladen wurden ca. 400 Stück Rinder deutſchen Urſprungs.
Unverkauft blieben 350 Stück Rinder und 170 Stück Schafe. Der
Handel in Rindern und Hammeln war ſchleppend doch konnten die
vorwöchigen Preiſe aufrecht erbalten werden die Preiſe für Kühe,
welchen namentlich zum Schlachten für Auswärts gekauft wurden.
zogen ſogar etwas an.

Leipziger Vörſe vom 8. Januar.

Zf- 3fPfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzför. Schkeuditz

t Zhbu. rn e 13reditbr. d. Landw. ür. Gasg. Leipz. St. A.CreditVerein 3 101,0 G Zuckerraſfinerie Halle
Schuldſch. der Mansſelder Div. 92/99 139,00 G

Gewſch. von 59/67 (ev.) 4 1090,00 S

do. von z (ev.) i Tdo. von 1882 Buſchtiedrader. 108,0 Gdo. von 1883 (cv.) 88,00 G GrazKöſacher do. von 72 n s
Altenburg Zeitz St.N. 4 240,00 G PragTurnau do. 29 G

Leipziger Bank 137,25bG edo. Credit u. Sparbank 4 117,00 G Dörſtew. Rattm. 55,75 G
Crölwiter Schuldverſchreib. 2100,75 G Zeiy Par u. Solgrolſadnt
Halleſche Straßenbahn Div. 1892 feo. 710 sDir von 1802 80,75 G Nansfeider Kuxe W 8

Magdeburger Vörſe vom 8. Jauuagr.

r ine
Magdeburger Stadt- Obligationen 104 30 Bdo. do. a 2 e 32 h 10 101,40 bChemiſche Fabrik Buckan Obligationen 104,26 GWilhelma in Magdeburg. Algem. Verſicher.-Geſellſch. Actien

per St. a 300 Mt. vollgez. 33 332 755,00 G
Magdeburger FenerVerſicherungsActien per St. à 3000 Mk.

mit 2090 Einn. 150 1650de HagelVerſicherungsRetien per St. à 3600 Mt.

mit 33 Einz. 45 100do. LebensVerſichernngsActien per St. à 1500 Mk.
mit 202 Einz. e 2222 e 2282222 e 282 20 21 T

do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 40 890,00 G
Rüdkverſich.-Berein d. M. Waſſ.-Aſſec. per St. à 300 Mk. wit

20 Einz 22 e IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII e 62, 16 7Actien- Brauerei Neuſtadt- Magdeburg 8 9 o 159,00 G
Coemiſche Fabrit Buckau Actien e 8 82 123,5066Deſſauer GasActien. e e e 4 10 10 T„Kette“ EldſcdiffGeſellſchaftActien 22222228888898905889 4 1 7
Magdeburger Bade und Waſchanſtalt. e00. BergwertksSt. P. -Actien 33 202do. Stratzenbahn-Llctien er 4 6Sudenvurger MaſchinenfabrikActien 114 rZuckerLiquidat.KaſſeActien e 8 5 53 107,00 6Magdeburger Zuckerraſfin, St. -Actien 6 0 52 D.
do. d0. St. Prior. 0

Wagren- und Prodnktenberichte.
Getreide.

e Berlin, 9. Januar. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogk.
loco ſtill, Termine gut behauptet, gekündigt Tonnen, Kündigungspr. Mk. bez., loco
116—40 Dit. nach Quaiität bez., Lieferungsqualität 136 Mt. bez., ſeiner gelber
märktiſcher 129,6 Mk. bez. etwas geringerer Mk. ad Bahn bez., per
dieſen Monat Mt. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., ver Mai 1895 141,75 142
141,75 142,25 Mt. bez., ver Juni 142,75——143 Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco unbelebt, Termine behauptet, getündigt
To., Kündigungspr. Mk., loco 196--116 Mt. n. Qualtät bez., Lieferungsqualität 114,5
Mt. dez., inländ. guter 114—-114,50 Markt ab Bahn bez., klammer 106 Mt. ab Bahn bez.
per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mt. bez., per Jan. Mk. bez.
per Mai 119,25 119-—-319,25 Mk. bez., per Juni 120—1189,75—120 Mt. bez., Anmelde
fchein vom 7. d. Mk. 114 verk.Gerſte ver 1000 Kilogr. ruhig, große, kleine und Futtergerſte 92 bis 175 Mk. nach

Qualität bez.Hafer per 1000 Kilogr. loco behauptet, Termine ſtill, gekündigt Tonnen Kün-
digungspreis Mk. dez., Loco 107--142 Mk. nach Qualität dez., Lieferungsqua-
tät 116 Mt. bez., vommerſcher mittel bis guter 113--122 Mk. dez., ſeiner 123 126
Bit. dez., geringer 108--112 Mk. bez., preußiſcher mittel dis guter 113 bis 122 Rk.
dez., ſeiner 125 dis 129 Mk. dez., geringer 108--112 Mk. bez., ſodleſiſcher mittel bis
guter 112— 124 Mt. bez., feiner 126-130 Mt. dez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez, Durchſchnittspreis Nk. bez, per Mai 1895 116 Mk. dez., per Jund
117 Mk. bez., per Juli Mk. bez.

Mais per 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, getündigt 50 Tonnen,
Kündigungspreis 1C9 Mk., Loco 109--132 Mk. nach Qualität, runder 109--114 Mk.
bez., amerik. 129—-132 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. bez., per Januar Nk. bez, per Februar Mk. bez., per
Mai 168 Mk. bez.

Magdeburg, 8. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
123--129 Mt., Weihweizen 116 124 Mtk., glatter engliſcher Weizen 108--129 Mk.,
neuer Nk., neuer Naudweizen 106 18 Mk., Roggen 115--118 Mt., Cdevalier
gerſte 125 168 Mk., Landgerſte 118-138 Mtk., neuer Hafer 110--128 t. für 1000 Kilogr.

Feipzig, 8. Januar. Weizen per 1000 Kilogr. netto inländiſch. alter n
Mk. bez. u. r., do. neuer 120-—-128 Mr. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 142-148 M.
bez. u. Br., feſt. Roggen per 1000 Kg. netto inländiſcher 112-118 Me. bez.
u. Br., do. ausländiſcher 124—-126 Mk. bez., feſt. Gerſte per 1000 Kg. netto
Braugerfte 135--160 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100--108 Mk. bez. u.
Br. Hafer netto per 1000 Kg. inländiſcher alter u Mk. bez. u. Br., do. neuer
1955-—124 Mk. bez. u. Br., do. ausländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 109
Kg. netto amerikaniſcher Mk. bez. u. Br, do. rumäniſcher -n, Rundmais 120
Mt. nom., do. ungariſcher

Wien, 8. Januar. Weizen ver Frübj. 6,82 Gd.,6,84 Br., per Mal-Juni 6,93 Ge.,
6,95 Br. Roggen ver Frühjahr 5,77 Gd., 5,79 Br., per MaiJuni 5 89 Gd., 5,91 Br.

Mais per September- Oktober Gd., Br., per MaiJuni 6,53 Go., 6,65 Bri
Hafer ver Frühjahr 6,22 Gd., 6,24 Br., per MaiJuni 6,30 Gd., 6,32 Br.

Hamburg, 8. Januar. Weizen loco feſt, doiſtein. (oco neuer 126-136 Mk.
Roggen loco feſt mecklendurg. loco neuer 124--128 Mk., ruſ ſcher loco ſeſt,
loco neuer 76 Hafer feſt. Gerſte feſt.

Paris, 8. Januar. Schlußbericht. Weizen ruhig, ver Jan. 19,25, ver Febr.
19,30, per März-Juni 19,40, per Mai-Auguſt 19,55. Roggen ruhig, per Janugr
11,45, per Mai-Auguſt 12,00.

Amſterdam, 8. Januar. Weizen auf Termine geſchäftslos, ver März per
Mai Foggen loco auf Termine matt, per Dez. per
März 96, per Mai 98.

Antwerpen, 8. Januar.
Gerſte ruhig.

Liverpool, 8. Januar. Weizen und Mehl ſtetig. Mais d. nledriger-
Hull, 3. Januar. Weizen feſter, fremder Sh. höher.
London, 8. Januar. An der Küſte l Weizemadnngen angedoten.
New-9)ort, 8. Januar. (Telegramm). Notder Winterwerzen 63, Weizen ver

Januar 61 per Febrnar 61 ver März 622, per Mai 62 Mais per Ja-
nuar 52 per Februar 51 per Mai 517 Mehl 2.55. Gerreidefracht 2.

Chieago, Jannar. (Telegr.) Weizen per Jannar 54, per Mai 55-
D Nais per Januar 45.

Weizen feſt. Reggen ruhig. Hafer ruhig

Zucker.
Hamburg, 8. Januar. Schlusbericht.) RübenRodzucker I. Produkt Baſis 88

Nendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Januar 8,55, per März 8,65,
per Mai 882 per Auguſt 9,00. Behauptet.

London, 8. Januar. 96 Prozent Japazucker koeo 113, ſtetig, RüdenNohzucked
loco 89 ftetig

Paris, 8. Januar. Schlußbericht.) Rohzucker ruhig, 83 Prozent loco 24,00.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 ver 100 Kilogramm per Januar 25,37 per Februar 25,50,
per MärzJuni 26,131 ver Mai Auguſt 26,50.

NeweYort, 7. Januar. Zucker: Muscovado 25/5 Cents; rod Centrifugal 8 Cente,
raff. granul. W 10 Cents.

NeweYork, 7. Januar. Zucker (fair. raſin. Muscovados) 25
Kaffee.

Hamuburg, 8. Januar. Nachmittagsdericht.) Good average Santos per Närz
7NM ver Mat 70 per September 69 per Dezember 682 Ruhtg.

Havre, 8. Januar. (Schlußdericht.) (Teiegramm von Bernann, Ziegler u. Co,
8 good average Santos per Januar 88,25, März 88,25, per Mai 87,755

uhig. Havre, 8. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaſſee in New
Dort ſchloß mit 5 Points Baiſſe.

Amfterdam, 8. Januar. JavaKaffee good ordinarv 51.
New-ork, 7. Januar. Kaffe fair Rio Nr. 7 18 do. Rio Rr. 7 p. Februgt

13,65, do. do. p. April 13,35.

Petroleum.
Verlin, 8. Januar. Vetroleum. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kilogr. mit Fa

in Poſten von 100 Ctr. Termme Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis NMk,
Loco ver dieſen Monatg z z Bremen, 8. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Sehr feſt. Loed
„35 Br.Hamburg, 8. Januar. Vetroleum loco feſt, Standard white loco 6,45 Br,

Stettin, 8. Januar. Vetroteum loco 9,85.
Antwerpen, 8. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Tvve weiß loco 141 bez.

z m Januar 14/, Br., per JanuarMärz 14 Br., per September Dezeinbet
r. t.New-York, 7. Januar. Petroleum feſt, do. NewYork 5,80, do Philadelphia

5,75, do. rohes 6,00, do. Pipe line cert. p. Dezbr. 97.
Svpiritus.

Leipzig, 5. Januar. Spiritus (unverſteuert) per 10000 Literprozent ohne Faß
mit 50 Mt. Berbrauchsabgabe 51,0, do. mit 70 Mk. 31,40.

Verlin, 8. Januar. Spiritus mit 50 Mart Werdrauchsadgade per 100 Liter
a 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen MonatSwpiritus mit 70 Mark Verorauchsabgabe. Loko feſter Getündigt Ater-
Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,3 bez., per Februar
per März per April 97,2—37,3 bez., per Mai 37,/5—37,7 97,6 bez. ver Juni 87

37.9 bez, per Juli 38,1-—88,2 dez., per Auguſt 38,4— 885 bez., per Septemder 38,8 e
Hamburg, 8. Januar. Srvjritus ftill, per Januar Februar 187 Sr.,

Februar März 1977 Br., ver AprilMat 192 Br., per atJuni 199 Br.
Stettin, 8. Januar. Spiritus loco matter, mit 70 Mart Konſumſteuer 31,00.



Königsberg, 8. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Prozent loco 30,, per
nhjaor 32*

Danzig
Voſen, 8. Januar.

(Twer 29.00. Matter.
Vreslan, 8. Januar.

zember 29,50.
Paris, 8. Januar.

April 33,75, per MaiAuguſt 33,25.

Oele.
Leivzig, 8. Januar.

43 t. bez., do. gefrorenes 43 Br.
Berlin. 8. Januar.

Getundigt TCtr.

Oelſagaten.
Rüböl ver 100 Kilogramm

Luſtlos.
Rudöl ver 100 Kilogramm mit Faßz. Termine unverändert.

Kündigungspreis Mt. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 43,4 Mk., ver Mai 1895 43,9 Mk.

Hamburg, 8. Januar.
Stettin, 8. Jan.
Köln, 8. Januar.
Vreslhau, 8. Januar.

Juni 48,75. per MaiAuguſt 48,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Ravps ver 1000 Kilogramm netto Mk. Rapskuchen ver

(00 Kitogramm netto 9 l Mk. Br.
Futrerſtoffe.

kuchen, deutſwe 120 120 Mt. Baumwollſaatkuchen 95-- 100 Mt.
Lerntuwen 119--115 Mt. Palmkernſchrot W bis

Leipzig, 8. Januar.

Bambvury, 7. Jan.

120 Mt. Rapsktuchen 90 100 Mt.
85 M. die W Kg.London Januar. Tbiliſalverer, ord. 9 sh. A. raff. 9 an. 41 d.

Rüböl ioco unverandert,
Rüböl loco 48,00, per Mai 46,10 Br.

Rudöl ver Januar 43,50, per Mai 44.00.
Varis, 8. Januar. Rüböt feſt, per Januar 50,50, per Februar 50,25, per März

8. Januar. Spiritus loco kontingenti
Spiritus loco oone Fatz (ber) 45,50,

Spiritus ver 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark
Verbranchs ſogaden per Dezember 49,90, do. do. 70 Mart Verorauchsabgaben ver De

Svpiritus ruhig, per Januar 33,75, per Februar 33,75, März

Fe

Rüböl (nnwwerzollt) ruhig, loco 45
ver Januar 43.00, per AprilMai 43,50.

Paimkucden, deutſche 85 9 Mt.

=—DZT

rt 50,00, nicht kontingentirt 30,50.
do. loco ohne Faf

ttwaren.netto ohne Faß flüſſiges

Cocosnaß-
Erdnußkuchen 25 bis

145 185 Mt.
Stroh. Heu.

Halle, 8. Janu
Handdruſch) 2,00 Mt.
Wieſenheu neues
heu (hieſ.) 3,25

6,40 Mt. ver 100 Kg.
Nordhaufſen,

16,75 15,25
15,50 16.00 bez.

Berlin, 7. Januar. (Amtlich).
bohnen, weiße 20— 50 Mt. Linſen 20--70 Mk. ver 100 Kg. e
wagare 110- 170 Mt. bez., Futterwaare 115- 130 Rk. nach Qual., jeine Victoria Erbſen

Verlin,

BVerlin,
bez.

Hülſenfrüchte.
Erbjen, gelbe, zum Kochen 20—40 Mk. Speiſes

7. Januar. Amtlich.

Mehl.
8. Januar. (Amtlich).

vis Nr. O u. I ver 100 Kg. brutto inei. Sack.

Sack. Termine ſehr ſtill.Monat 15,85 15,89 bez., ver Februar 15,90- 15,85 dez, per März bez, per Mai
Verlin, 8. Januar.

16,20 16,15 bez., per Juni bez.

Boa

Berlin,

Berlin
eiſch 0,90

Hammiel fleiſch 90— 1.50 Mk., Butter 2 Mt. ver I Kg., Eier 50 Stnuet 2,60 6 Mk.
Sveiſebutter 2,Nordha

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
7. Januar. (Amtlich.) Karroſſeen ver 100 Kg. 6 4,0 Mt.

Butter. Eier. Fleiſch. T TSrunea7. Jannar. Amtlich. Rindflerich von der Keule Mk., 5
30 Me., Soweinefleiſch 1.60 90 Mk., Kalbfleiſch C. 1,7. Mk. ine

nſen, Januar. Landdutter

ine Marten üder Notiz deyzadlt.
do. f. Marten Nr. 9 und l 16,75 16,00 bez.

Gekündigt Sack, Kime

I Mt.,

Erbſen

ar. Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Langſtroh
Maſchinenſtroh 1,50, Weißzenſtroh Mk., Roggenſtroh Mk.

(Oder) M., do. hieſiges 3,25— 3,50 M., do. fremdes 2,50--3 M., Klee
3,50 Mk., neues Luernenhen Mk. Torfftreu 1,30 Mk.

Richtſtroo 450 3,82 Mt. Heu 3,60 bis
8. Januar. Richtſtrob 3,00 3,50 Mk. Heu 5,50 5,00 Mk.

Wetzenmedl Nr. 00 19,00 17 00 bez.
Roggenmeol Nr. O u. 1

Nr. 1,50

(Amtiich.) Roggenmedl Nr. O u. ver 100 Ka. brutto inkl.
e nreis

ver 1000 Kg. Koch

Nr. 0

Mk. döder

Mk., ver ieſen Br.

London,
London,
London,

Leipzig, 8. Januar.
La Plata Contrakt B. December
2,82 /2 Mk., Mai
2 90 Mk. Oktober 2,921 Nov her 2,95 Mk.,

Vremien, 8. Januar.
Wolle Umſatz 204 Ballen.

8. Januar.
8.
8. Januar.

Keule (ohne Knochen) 1,60 Mk.
dis 1,80 Mk. Hainmelfleiſch 1,00--1,10 Mk.

Schweinefleiſch 1,20 1,40 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Laut amtlicher

„F21 Mk., Juni 2,871 Mt., Jult 2,87 Mt.

Matt.

Metalle.
Silber in Barren 277 d.

Tagesumſatz 10000 Klg.
Baumwolle Uplang mnddling loco 28 BVig

Preisangabe für Kammzug
Januar 280, Februar 2,80, März 2.80 Mk., April

feinſte Gutsbutter 2,60—2,40 Mk., Eier (das Schoch 4,20— 4,00 Mk., 134— 1,40 Mk.

Geräucherter Speck 1,80
Kalbfleiſch 1,00--1,00 Mk.

auf Zeit

AuguſtSeptember
Tendenz ruig

anuar. Thili Kupfer 405 Lſtrl., per 3 Monat Lſtrl.
(Schluß-Courfe.)

Silber 30,99.
(SchlußCourſe).

e Vnenos Aires, 7. Januar. Goldagio 257.00.
Rio de Janeiro, 7. Januar.

5èe c J e
Wechiel auf London 10

2,20 Mt.
Lrovinzten s

Redattion von 9 12 Vormittags.

ton, Theater Mut und Loktates: Der
Dr Friedr ich Röhrs, jammtlich in Halle.

Firr Votitik: Cortreogkteur Adaildert Kuro Hertell; u
Wartoer wedens leden., fur Volkswirthſchaft

Kupfer per Caſſa 40,, Kupfer 8
Monate 41 Zinn per Caſſa 60 Zinn 3 Monate 60* Blei per Caſſa
Zink ver Caſſe 14 z.

Hamburg, 8. Janvar, 2 Ubr 10 Min Nahm.
Hamburg, 8. Januar.

2724 Gd., Silber in Barren ver Kilogr. 81,15 Br., 89,65 Gd.
Amſierdam, 8. Januar. Bancazinn 37.

Gold in Barren per Kitogr. 2789

fur Fenille

Sprechſtunden der

Pr. Tentr.Komm. Ob N. 10-30 bz G RNobinskBologove 5 1751 50 8 dannoverſgde an aif, 199,90 n 9 ſt i ActienC J t VPr Hup.-A.-B. VII- X. 4 8 v G Ruß. Sudwendaon 102 19 z. Hamourger HovotdetenBant 8 154,0 v nöultrie-.
ounur no r unge l do. do. XV-XVIII., untündd. 104.40 vz G Transtaukanſche. 3 Z33 46 vz. G Hamonrger Tom. u. Disk. Bank I113, 1 1 94 bz. Gz r l do. do. dis 1800 t 105., 40 vz G Warſchau- Wiener 1Oer 4 7 Kömgsderger Vereinsvane e 102 32 r Srrk jfi veunn 5 rder Berliner Börſe vom 8. Januar Pr. Hvp. V. A.G. Certif 12,25 vz G do. der III 4 n dann Lunvecker Commerzoan? III 5 2 1181,9 G e San us idrung 72 r 57 7

J Khein. Pfd. 1890. 4 )0. ier e 22 e 4 77 Mekienor er Hu oroeken 2 149 u B T Becl. Courtottenourg. oE s Hvp J irq D90 e D n 0 91 509 R Gj raganzung Courſe. do. do. e 160.00 or G Wiaoikawtas 4 I 1,75 bz. G Norodeutſde Grund-Credit 3 111,50 do. rot 3 v
vwieſ. BodenCredit Bank 2, ZarstoeSetd 5 996 6 (Oeiterreiwiſche Ländervank. 7 9 e e 25 8 0,00d j J ds St ts jere oo. do. do. h. a 110. 42 11200 vz G Anaroliſche 5 493 55 v W Oidendurger Spar u. Leidbank 9 Witmersoorf joJ eutſche von un e L vpapter do. do. do. r. a w. 4 130 4 B Porrug. Fiſenbadn-Ohl. 1886 82 25 bz. G Preutziſche Jmmod. N. v. St. 8 16.96 oz v r ne 9275

S do. do. do. unk. bis 1805 4 166 25 b do. les 3256 o. Seihdans konv. 105 (0 z z Berliner n sKuroven P.-Sch. a 40 Toir. S 7 do. do. do. r. B 100. 33 100,10 G Schweizer Centraldaon i T Roein.Weſtf. Bank 3 26 Ocmnd M 12 55 9Bad. Präm.Anleide 1867 1141 90 do. s Werrnarer Bank konv. S 153.59 Drannid Je z i.Bareriſche Präm.- Anleibe 1I46. I o h do. k. Weitfäliſche Bant. 9 119.00 Zu a e u 152.09 8Braunſcw. 20 Toir. Looſe Fiſenbahn-Prioritäts-Obligatiouen. do. Nordojtbaon Wiener Santverein Cherienenoge er We Vert. mat 6Köln.Mind. Pr. Antd 137 59 E Serd. EiſenvaonHvp. Obl. A. 5 74 96 bz. G Wiener Umondank. Coem. Fahrt gern n vh en Berg. Markt. u. A. B j l G Wild e 35 s D. v Dangiger Dedlmuoie 43, bHamb. 50 Thbir.- Looſe 3 13* 8 bz G 9 ar e e 92 2 10 „80) z tldeim-Vuxemourg d e u e 9 e 222 uLüdecker 3 132,25 bz G v 90. l 8 3 2 II. 80 oz G Mantoßdg 4 2 99 3 z. G Obligationen induftrieller Geſellſ aften. e a e
Meminger 7 fl-Looſe 24,90 raunſcweigiſche „21 NortvernPac. I. dis 1912 6 12.0 vz WOideno. 40 Tolr.-Looſe 3 1128 60 z. vubdeckBüchen gur. d0. I. 6i8 1033 6 87,00 G Aulgem. Siekftr.-Geſelſchaft. 194 99 z G riſter S h tono. J 6

e 96 50 G do. kl. r. 1937.. 6 Aſcherstevener Kaliwerte. 18 1155 75 t t r s 1532 vz. CMainz- Ludw. d v gur. e 228929 e Oreg. Railw. U. N., z. 1925 5 T T Bochumer Gußitaol. 1 T 7 p 2Ansländiſche Fonds do. 75, 76 und 78 e e e 4 103,50 G St. Louis u. S. Fr., rz. 1931 6 190,75 bz. G Deiſauer Gas t 109,30 G b c Schlüter 5
r do. 1874 3. do. e 5 889,60 G Dorrmanser Union er i. wem w. 5Freiburger 15 Fres Looje. 28,20 v4 Mecklenb. Friedr. Frzd. e 2 2 10] 25 G n Gr. Berliner Pferdevaon I. u. I. 4 25 e o ng, e 22e222222 5 11Talien. Nard. Pfd. ſtfr. Obverjchtej. Lit. E. t u v G Kiſe d 1 5t J ität Hamdurger Packerfaort 151 39 ling Eiſeiig. JKopendag. Stadt- Am 3 9900 bz G Oſt preußiſche Südodon. x le 3,70 u l amm- II l h tien Henckel Doligutionen. 4 195 59) z G Kurfürſtendannm-veſellſchaft wo 3

Oenterr. Papier-ente. 4 S Saaibdadn s W Mens Hibernta 22222222222ee22822 e t 105. G Neus. Wagensgan hv. Cred. 166, 55 326,56 z Verdaon e m a See rian r c Latrugnntte rege Porter 11 49 660, 18 e 2 5 8 errabaon e 2eee2eee e ſo l. t 94,5) 9 er W 5 Leo Albrewtsdahn DortnundEnſcede a Reeder Pferoevahn-Seſelſchaften:R ſiſche Präm. A. 1864. 5 165.75 z. Böhm. Norod. GoldOdil. 1103.00 bz. B MurienourgMiawtaw 5 112990 z G Ror en ner J Braun ch veiger 5do. des 5 163 69 Buſchriedrader GoidObi. 103 50 G Oſtpreutiſche Sudoaon. 17 30 vz G Doerſ vieſiſche Eigenogonoedarf Sresta er GS. niſche S uld 4 74 d DuxBodendacher l. e 2eeees e 5 Saulbaon III 4* 4 109,40 vz G 50. Fiſen J on terte t 1 3 5 bz. Steftiner e 2 81.25
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Amtliche Bekanntmachungen.

2 0 0PolizeiVerordnung,
betreffend die Größe der für die ſtädtiſchen

Begräbnißzplätze beſtimmten Särge.
Auf Grund der S 5, 6 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung

vom 11. März 1850 und der t 143 und 144 des Geſetzes über die allgemeine
Lardesverwaltung vo 30. Juli 1883 wird hierdurch mit Zuſtimmung des Ge-
meinde-Vorſtandes Folgendes verordnet.

1 Bei Beerdigungen auf den ſtädtiſchen Begräbnißplätzen dürfen die
zur Beſtaltung erwachſener Perſonen beſtimmten Särge einſchl eßlich der Aus
ladungen, Leiſten und Ornamente in der Regel eine Länge von 2 m, eine Breite
von 0,90 m und einſchließlich der Füße eine Höhe von 0,95 m, Kinderſärge da
gegen eine Länge von 1,20 m nicht überſchreiten. Sind Ausnahmen hiervon durch
die Körperverhältniſſe der Leiche geboten, ſo iſt behufs Berückſichtigung bei An-
fertigung des Grabes mindeſtens 24 Stunden vor dem Begräbniß dem Inſpektor
des betreffenden Vegräbnißplatzes perſönlich Anzeige zu erſtatten.

s 2. Der Sarg-Lieferant iſt für die Beachtung dieſer Vorſchrift verant-
wortlich und wird an demſelben die Nichtbeachtung mit einer Geldſtrafe bis zu
30 im Unvermögensfalle mit verhältnißmätziger Haft geahndet.

Die Verordnung tritt am 1. Juli d. Js. in Kraft und wird zu
J Termine die denſelben Gegenſtand behandelnde Polizei Verordnung vom

April 1871, ſowie die hinfällig gewordene Polizei-Verordnung über Beiſetzung
von Leichen in offene Grabbögen vom 10. Januar 1862 aufgehoben.

Halle a/S., den 10. Mai 1892.
Die Polizei Verwaltung.

J. V. (gez.) v. Holly.

Ausſchreibung.
Die Lieferung des erforderlichen Walzeiſens nebſt Unterlagsplatten und

Verbindungstheilen zum Neubau des Riebeck-Stifts hterſelbſt ſoll im Wege
der Wettbewerbung vergeben werden.

Angebote ſind bis
Muontag, den 21. Januar, Vormittags 10 Uhr

auf dem Stadtbauamte einzureichen, woſelbſt die Bedingungen ausliegen und die
Verdingungsanſchläge entnommen werden können.

Halle a/S., den 7. Januar 1895.
Der Stadtbaurath.

Genzmer

Bekanntmachung.
Nachdem in Löbnitz a. d. Linde ſelbſt die Maul und Klauenſeuche aus

ebrochen iſt, bleiben die unterm 21. Dezember 1894 von mir erlaſſenen
ßregeln bis zum 17. d. Mts. in Kraft.

Halle a. S., den 2. Januar 1895.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

von Werder.

Sperr c.

(319

Wilke wird, nachdem

angenommene

mögen des Kaufmanns Guſtav Theodor
Ootar Wilke zu Halle a.
habers der eingetragenen Firma: Oskar

der in
Vergleichstermine vom 17. Juli 1894

Zwangsvergleich
rechtsfräftigen Beſchluß vom 17. Juli
1894 beſtätigt iſt, hierdurch aufgehoben.

Halle a. S., den 31. Dez. 1894.
Königliches Amtsgericht, Abtheilung VII.

Jn-
dem

durch

Anmeldungen

scheines an den
Januar zugehen zu laſſen.

Halle aS. den 8. Januar 1895.
Trehbst, Schnulinſpertor.

S eSekhuulange legenheit.
von Schülermnen für die unterſte Klaſſe der mittleren

Mädchenſchule (BürgerMädt, enſchule) in den Francke'ſchen Stiſtungen
zum Oſtertermine 1895 bitte ich mir unter Vorlegung des Inpr- und des Tauſ-

Wochentagen zwiſchen 12 und 1 Uhr Mittags bis Ende

[292

Vermögen des

Kleine Steinſtraße 7,
anberaumt.

Gerichtsſchreiber des Kgl.

d g JKonkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das

Maſchinen Fabrikanten
Lonis Schäfer Jnhabers der einge-
tragenen Firma L. Schäfer zu Halle
a. S. iſt zur Prüfung der nachträglich
an gemeldeten Forderungen Termin auf

den 29. Januar 15895
Mittags 12 Uhr

vor dem Königl. Amtsgericht hierſelbſt,
Zimmer r. 31,

Halle a. S., den 2. Jan. 1895.
Große, Sekretair,

Amtsgerichts,
Abtheilung VII.

Eiusatz nur 3 Mark.

Binmalige grosseRegensburger CGeld- Lotterie
I Ziehung am 12. Januar 1895 und folgende Tage.

à 25. 000 do.
à 10,000 do.
U. S. W.

Leipzigerstrasse 87.

e S

Jnhabers der nicht

den 2.

31, anberaumt.

Konkursverfahren.
In dem Konkursverfahren über das

Vermögen des Kaufmanns Vaul Bender
eingetragenen

Firma: A. Bender zu Halle a/S.,
iſt zur Prüfung der nachträglich ange
meldeten Forderungen Termin auf

Februar 1895
Vorm. 11 Uhr

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier-
ſelbſt, Kleine Steinſtraße Nr. 7, Zimmer

Halle a. S., den 5. Januar 1895.
Großſte, Sekretair,

Gerichtsſchreiber des Kgl. Amtsgerichts,
Abtheilung VII.

Hanptaewinne

à 570. O00 a
Porto u. Gewinnliste 30 Pf.

extra, empfehlen die Barkhaäuse

Carl Eeintze,
Berlin W. Hotel Royal, Unt. d. Linden 3.

Max Weinschenk in Regensburg.

Regensburger Loose versendet zu denselben Bedingungen die
Vx pedition der Mallieschen Zeitung, Malle (Saale),

Beamter. Gefl.

Ein ſolider Verwalter, 25 Jahre, mit
prima Zeugniſſen ſucht zum 1. April
Stellung auf mittlerem Gute als alleiniger

Offerten unter T.
an die Exped. d. Bl. zu ſenden. [265

ſowie in einzelnen Litern

E. W eddd Halle a. S.
Gr. Steinstrasse 88.

Specialität: Kämme und sämmtliche
BRBürstenwaaren.

Salonpetroleum (vollſtändig geruchlos),

ſowie Petroleum und Solaröl (nicht
empfiehlt in Kannen von 20 Pfd. pfandfrei und leihweiſe frei dang

Gt. R. Kegel jun.,

explodirend) in Ia. Qualität

Gr. Ulrichſtraße 9, Lampengeſchäft.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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rathung der Umſturzvorlage,

Beilage zu Nr. 13 der Halleſchen Zeitung.
Halle (Saale), Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die a ugrenzenden Staaten.

Deutſcher Reichstag
Vor einem ſtattlich beſetzten Hauſe wurde geſtern die Be

h die am 17. Dezember eineſo jähe Unterbrechung gefunden, im Reichstage fortgeſetzt.
Präſident von Levetzow war trotz der Angriffe, die es

während der Weihnachtspauſe auf ihn geregnet, beſſerer Laune

Staatsſekretäre von Boetticher,
Nieberding und die Miniſter von Köller, Bronſart

von Schellendorff und Schönſtedt zugegen.

lage exiſtiren verſchiedene Lesarten.

glaubte man noch an humanitäre Ziele.

geworden und wünſchte den Abgeordneten mit alter wohl
wollender Liebenswürdigkeit ein gutes neues Jahr. Dann be-
e als Hauptredner der Sozialdemokraten der Abgeordnete

luer die Rednertribüne, um in faſt dreiſtündiger Rede die
Vorlage zu bekämpfen. Auer iſt unter der Schaar der ſozial

demokratiſchen Abgeordneten eine der merkwürdigſten Figuren. Jn
ſeinem Aeußeren der Typus eines urgermaniſchen blonden „Bour
geois“, hat dieſer frühere Sattlergeſelle auch in ſeiner Redeweiſe
nichts vom ſozialdemokratiſchen Agitator an ſich. Er ſpricht
breit, behäbig mit der faſt unerſchütterlichen Ruhe des Bauern
ſeiner bayeriſchen Waldheimath. Für Gegenrufe und Zwiſchen-
bemerkungen hat er im geraden Gegenſotz zu ſeinem ſtets be
weglichen, faſt zappligen Genoſſen Schönlank oder ſelbſt zu
dem ſtets von erbitterter Erregung überfließenden Bebel, kaum
eine ſchärfere Tonfärbung übrig, er iſt ſeiner Sache abſolut
ſicher, iſt überzeugt, daß gegen ſeine Worte nichts Stichhal
tiges vorzubringen ſei. Jn ſeiner Heimath wird man wohl
von ihm erzählen, daß er ſeinen Beruf verfehlt habe
und in der That, er hätte einen vorzüglichen Kaplan
abgegeben; denn, wenn er ſi auch zuweilen inch

kleinen Angriffen gefällt, ſo iſt doch ſeine eigentliche Domäne
das Lehrhafte, das Ermahnende und Strafende, das ruhig
Ueberzeugende. Jm Reichstage giebt er gewöhnlich die reprä-
ſentativen Erklärungen ſeiner Partei ab, oder er bewegt ſich
auf ſozialwiſſenſchaftlichem Gebiete, das er, der frühere Hand-
werksburſche mit Volksſchulbildung, mit beſonderem Eifer und
auch Erfolg beackert. Wie dieſer „Revolutionär“ in Schlaf
rock und Pantoffeln“ der Mann ſozialdemokratiſcher Volksver
ſammlungen ſein kann, iſt unbegreiflich, denn Aufreizendes,
Anfeuerndes iſt wenig in ſeinen Reden zu entdecken. Jn ſeiner
„Umſturzrede“, die offenbar die einzige Rede des Tages ſein
ſollte, holte er weit aus, langweilte anfangs
und kam erſt allmählich in eine bewegtere Redeweiſe.
Zu dramatiſchen Zwiſchenfällen kam es aber auch da nicht, dazu
iſt Auer nicht der Mann. Er ſagt ſelbſt die ſchärfſten Angriffe

mit einer ſo offenbaren Grtmüthigkeit, einer ſolchen bierehrlichen
Ueberzeugtheit, daß den bitterſten Bemerkungen die Galle ge-
nommen iſt und ſie im Hauſe ebenſo behaglich genoſſen werden,
als ſie oben auf der Rednertribüne gegeben ſind. Sehr erfreute
der Redner ſeine Kollegen durch die ſchäkernde Mittheilung,
daß er ſein Liebchen noch ſtets ohne Heirathsbureau gefunden,
während die verrottete Bourgeoisgeſellſchaft dazu bekanntlich
Heirathsannoncen und -Bureaus gebrauche. Bei Auer kann
man ſo etwas glauben.

9. Sitzung vom 8. Januar.
Tagesordnung: Umſturzvorlage.

Das Haus zeigt heute nicht ſo viele Lücken, als in ven letzten
Sitzungen vor den Ferien.Am Bundesrathstiſche ſind bei Eröffnung der Sitzung die

Frhr. von Marſchall und

Die Tribünen ſind gefüllt. Jn der Hofloge bemerkt man u. A.
den Miniſter des Königlichen Hauſes von Wedel-Piesdorf.

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung gegen 2 Uhr,
indem er den Abgeordneten „ein gutes neues Jahr“ wünſcht.

Unter den zunächſt erfolgenden geſchäftlichen Mittheilungen be
findet ſich die Anzeige des Abgeocdneten Prinzen zu Hohenlohe
von der ihm zu Theil gewordenen Verleihung des Charafters als
Legationsrath. Das bezügliche Schreiben drückt die Auffaſſung aus,
daß durch dieſe Verleihung das Mandat des Ge annten nicht be
rührt werde. Auf die Frage des Präſidenten wird von keiner Seite
die Ueberweiſung des Schreibens an die Geſchäftsordnungskommiſſion

verlangt.
Auf der Tagesordnung ſteht das Geſetz, betr. Aenderung und

Ergänzungen des Strafgeſetzbuchs u. ſ. w., deſſen erſte Berathung
vor den Ferien mit einem Vortrage des Staatsſekretärs Nieberding
eingeleitet worden iſt. Es erhält das Wort

Abg. Auer (Soziald.): Ueber den Urſprung der Vor
Zunächſt wurde behauptet, die

Vorlage bilde eine Art Abſchlagszahlung für die Großinduſtriellen.
er Nawe des Abg. Freiherrn von Stumm wurde mit der Vorlage

direkt in Verbindung gebracht. Der Abgeordnete Freiher v. Stumm
verſicherte wenn er die Umſturzvorlage zu machen gehabt hätte, o
würde dieſelbe ganz anders ausgefallen ſein. (Sehr wahr rechts.)

Erin ſo wahres Wort hat der Freiherr von Stumm ſelten geſprochen
Eine andere Verſion behauptete, es handele ſich weniger um die Um
ſturzvorlage und ihren JInhalt, als darum, einen geeigneten Vorwand
zur Auflöſung des Reichstages und zu den Neuwahlen zu finden, um
im neuen Reichstage neue Steuern durchzudrücken und ſo
die Mittel für die Umwandlung der Halbbataillone inGanzbatai cone zu finden. Jn den Motiven zu der Vorlage wird
verſchiedentlich auch auf die Novelle zum Reichsſtrafgeſetzbuch vom
Jahre 1876 hingewieſen, welche ähnliche Vorſchläge, wie die jetzige
Vorlage, enthalten habe. Damals iſt der Reichstag über jene Vor
ſchlage hinweggegangen. Als der entſcheidende Paragraph zur Ab
ſtimmung ſtand, erhob ſich nicht eine Partei für denſelben, von der
Rechten bis zu den Sozialdemokraten. Damals herrſchte hier die
übereinſtimmende Anſicht, daß die Forderungen der Reg.erung viel
zu weit gingen. Wenn in den Motiven weiter davon die Rede iſt,
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches reichten nicht aus zur Be-
kämpfung der deſtruktiven Tendenzen, und die vertrauensvolle Auf-
faſſung, welche man in dieſer Beziehung früher gehegt hatte, ſei ge
ſchwunden, ſo mag das Letztere in gewiſſer Bezienung zutreffen.
Als im Jahre 1871 das Reichsſtrafgeſetzduch beſchloſſen wurde,

Damals wollte man ſogar
die Hinrichtungen abſchaffen, und es bedurfte des ganzen Einfluſſes
des Fürſten Bismarck, um das Köpfen wieder in das Reichsſtrafgeſetz
buch hineinzubringen. Wenn heute Jemand den Antrag ſtellen
würde, die Todesſtrafe abzuſchaffen, ich glaube, man würde den
Mann in Caſtans Panoptikum ausſtellen. Heute gehört das öpfen
zu den „unentbehrlichen Einrichtungen“ des Deutſchen Reiches. In
den Motiven des vorliegenden Geſetzentwurfs kehren alle Gründe
wieder, die angeführt werden, wenn es gilt, den arbeitenden Klaſſen
Feſſeln anzulegen. Man weiſt dabei auf die Beſtrebungen zur
Hebung der Intereſſen der arbeitenden Maſſen hin. Die Beſtrebungen
zur Unterdrückung der Lohnbewegungen, die Ausſchließung der Ar-
beiter vom Koalitionsrecht, der Kampf gegen die Gewerkfſchaften, wie
er in Sachſen, in Bayern geführt wird, ſtehen zu dem behaupteten

die Lage der arbeitenden Klaſſen zu veſſern, in grellem
egenſatz.

Ueber die Laſten der Altersverſorgung ſeufzen ſchon jetzt die
herrſchenden Klaſſen, namentlich die Landwirthe. Hinter allen
dieſen Kleinigkeiten ſteckt nicht viel, höchſtens das, daß der Ar
beiter Recht auf Unterſtützung hat. Wir ſollten die

Vorlage leidenſchaftslos und ohne Pathos behandein, hat
der Herr Staatsſekretär geſagt. Und doch haben wir
eine Vorlage vor uns, die uns an einen Thierfreund erinnert, der
das Huhn fragte, ob es lieber gebraten oder gekocht ſein wollte.
So ſchlimm iſt es ja noch nicht, daß man uns ragt, ob wir lieber
gerädert oder getöpft ſein wollen. Aber weit davon iſt es auch
nicht. Sodann meint der Herr. Staatsſefretär, die Vorlage ſei kein
Ausnahmegeſetz, ſondern bewege ſich auf dem Boden des gemeinen
Rechts. Auch Herr v. Bennigſen hat am 10. Oktober 1878, als es
ſich um das Sozialiſtengeſetz handelte, geſagt, daß das Geſetz nicht
gegen beſtimmte Klaſſen der Bevölkerung oder beſtimmte Parteien

erichtet ſei. Und wie iſt das Heſetz angewendet worden Alle
Fälle, wo das Geſetz ge. en andere Fraktionen, als gegen uns ange-
wendet wurde, fanden lebhaften Widerſpruch in der geſammten Be
völkerung und der Preſſe, und Herr Gnein führt in einer Broſchüre
aus, daß es bei der Handhabung des Geſetzes viel weniger auf die
That ſelbſt ankomme, als auf die Perſon desjen gen, der ſie aus-
geführt habe. Herr v. Nieberding hat am Schluß ver
vorigen Seſſion ausgeführt, daß die Polizeibehörden in der
Vertheilung von Flugblättern niemals eine ſtrafbare Handlung ſehen
dürften. Die ſächſiſchen Behörden haben ſich um vieſe Auffaſſung
nicht im Mindeſten gekümmert, ſie verfolgen die Vertheilung von
ſozialdemokratiſchen Flugblättern nach wie vor als groben Unfug
(hört, hört! links), allerdings nur, wenn es ſich um Landtagswahlen
handelt, denn bei Reichstagswahlen würden wir hier im Reichstage
bei den Wahlprüfungen dagegen proteſtiren und eventuell ſolche
Wahlen für ungültig erklären. Wenn der Herr Staatsſekretär von
der Zunahme der Zuchthausſtrafen und damit der gemeinen Ver
brechen bei Sozialdemokraten ſpricht, ſo irrt er; es handelt
ſich dabei faſt nur um Anarchiſten, alſo unſere geiſtigen Gegner;
mit unſerer Partei haben dieſe Verbrecher nichts zu
thun. Unrichtig zitirt hat der Herr Staatsſetretär, wenn er die
Stelle aus einer Schrift Krapotkins angeführt hat, daß Religionen
auf Blut gegründet ſeien. Der Sinn der Stelle iſt der, daß die
meiſten Religionen auf dem Opfergedanken beruhen. Kein einziges
deutſches ſozialdem kratiſches Blatt hat der Herr Staatsſekretär zur
Begründung der Vorlage zitiren können. Wir können doch nicht
verantwortlich gemacht werden dafür, was irgend ein Revo
lutionär zu irgend einer Zeit geſagt hat. Wenn er nach Zitaten
ſuchte, brauchte er nicht auf Krapotkin und Bakunin zurückzugreifen,
er hätte den ehemaligen Brief des jetzigen preuß. Finanzminiſters an
Marxx zitiren können. Jm Jahre 1848 hat ſich u. A, auch Herr
Bamberger zur ſozialen Revolution bekannt und mit ihm noch
man er der Herren, die hier im Hauſe ſitzen. Die Polizei ſoll ni t
im Stande ſein, Blätter wie die Moſtſche Freiheit aus Deutſchland
fern zu halten. Daß gerade die Moſtſche Freiheit durch Geldmittel
von Seiten der Polizei in Deutſchland eingeſchmugnelt wurde, hat
eine Gerichtsverhandlung in Elberfeld am 30. April v. J. gezeigt.
Polizei Kommiſſar Böhm hat als Zeuge zugeben müſſen, daß er ſich
eines vielfach vorbeſtraften Subjefts bedient hatte, um die Freiheit
über die deutſche Grenze zu bringen. Der Herr Staatsſekretär
bezog ſich aber auch auf ein inländiſches Blatt, den wöchentlich ein
mal erſcheinenden Sozialiſt, den er wahrſcheinlich mit dem täglich er
ſcheinenden Vorwärts verwechſelt. Der So ialiſt iſt bekanntlich von
den ſogenannten „Jungen“ in der Abſicht gegründet worden, unſere
Partei zu ſchädigen, ihn zu vertheidigen, iſt ſonach nicht unſere Sache.
Ich möchte aber darauf aufmerkſam mar en, daß es eine Zeit gegeben
hat, wo er von den Herren, denen er heute unbequem iſt, recht gern
geſehen wurde. Sclange er nebenher die ſogenannten Führer der
ſozialdemokratiſchen Partei angriff und verleumdete, durfte er die
tollſten Ausfälle auf alles Mögl.che machen, heute wird er jede
Woche ohne triftige Gründe konfiszirt. Im Jahre 1893 er
ſchien zum Beiſpiel in dieſem Blatte ein Aufruf, der den Zweck
hatte, eine gewerkſchaftliche Gegenagitation der Metall
arbeiter gegen die ſozia demokratiſche ins Leben zu rufen, und der
mit dem ledhaften Appell ſchloß: Zeigen wir, daß wir wahre Re
volutionäre ſind, daß wir es ernſt meinen mit unſeren Leidensge
noſſen! Wenige Wochen nachher hat der Unterzeichnete jenes Auf-
rufes vor Gericht zugeben müſſen, daß er dafür von der Poliz i mit
95 Mark honorirt worden ſei. (Hört! Hört! bei en Sozialdemo-
kraten.) Selbſt die ſächſiſche Leipziger Zeitung verhätſchelt die
angrchiſtiſche VRewegung. Wenn die gegenwärtige Vorlage bereits
Geſetz wäre, wäre dadurch auch nur eines der zu ihrer Begründung
angeführten Vorkommniſſe unterblieben? Die Broſchuren und
Flugblät'er, von denen der Herr Staatsſekretär geſprochen
hat, wurden heimlich verbreittt und werden ſo auch
weiter verbreitet werden. Jch habe noch heute aus
London anarchiſtiſche Zuſchriften erhalten, die ſo verrückt
ſind, daß der Herr Staatsſekretär uns dieſelben nicht zu-
trauen wird und kann. (Staatsſeiretär Nieberding, der geben
dem Redne. ſitzt, nickt zuſtimmend). Der Umſturz wird von ganz
anderer Seite als von unſerer Partei, befürwortet. Jch erinnere
nur an die Broſchüre Konſtantin Rößlers an das Vorgehen des
Kammerherrn v. Blumenthal in Sachſen auch Herr Stöcker, eine
Staats und Reichsſtütze, wie man ſie ſich ſtärker nicht denten kann,
erklöäört in ſeinem Organ, wenn das Mittel der Auflöſung
nicht helfe, den ſtörriſchen Reichstag zu vekehren ſo müſſe
man an eine Aenderung der Verfaſſung, des Reichs-
tagswahlrechts denken. Das ſei zwar auch ein Staatsſtreich,
der aber, da im Reiche kein Verfaſſungseid ein eführt ſei, anders be
urtheilt werden müſſe. Wenn in den ob ren Schichten derartige An-
ſchauungen herrſchen, ſo laſſen Sie doch endlich Bakunin und Krapot-
kin in Ruhe. Die heutige Geſetzgebung bietet bereits die Handhabe,
um in der allerſchärfſten Weiſe vorzugehen. Gelegentlich der Be
rathung des Antrages des Grafen Kanitz im vorigen Jahre erklärte
Herr von Bennigſen mit Bezug auf meine Partei: „Die Sozial
demokratie iſt auf dem beſten Wege, eine radikale Arbeiterpartei zu
werden, wie eine ſolche in England beſteht.“ Und Herr Liebermann
v. Sonnenberg ſprach von uns als von Revolutionären in Schlaf
rock und Pantoffeln. Jetzt heißt es: Es muß etwas geſ.hehen! Wir
ſind geblieben, was wir waren und werden bleiben, was wir ſind. Wir
haben das Sozialiſtengeſetz ausgehalten, wir werden auch das Umſturzgeſetz
und alle anderen Geſetze aushalten, die gegen uns gemacht werden. Uns
werden ſie nichts ſchaden. Auf einer Seite iſt der Bierboykott als
Anlaß des Umſturzgeſetzes bezeichnet worden. Ich glaube das nitt.
Es iſt etwas anderes Es fehlt das Zutrauen in die Haltbarkeit der
Dinge. Es herrſcht eine allgemeine nervöſe Erregung, die ſich Luft
macht in dem Rufe: Es muß etwas geſchehen! Die beſitzenden
Klaſſen haben das Zutrauen zu ſich ſelbſt verloren. (Zuſtimmung
bei den Sozialdemofraten.) Weil die Stützen wackelig geworden
nd, darum ſolche Geſetze. Jch werde nun zu den einzelnen Para-

graphen des Geſetzentwurfes übergehen. (Allſeitiges Oho! Präſident
von Levetzow erinnert den Redner daran, daß die General-
disküſſion des Geſetzentwurfs ſtattfindet.) Es heißt in den Motiven
Manches Verbrechen wird heute dadurch angeprieſen, daß es aus
einer anderen Weltanſchauung heraus entſchuldigt wird.
Richtig iſt aber, daß ſchon manches Verbrechen mit dem Tode ge
büßt wurde, das ſpäter als heroiſche That geprieſen wurde. Wenn
der S 111 Geſetz wird, dann wird man auch die Verherrlichung des
Duells unter Strafe ſtellen müſſen; dann muß es aufhören, das
Monopol des Todtſchlages in Form des Duells für die Armee inAnſpruch zu nehmen. Ein Paſtor in Worbis hat jüngſt den Holz-

diebſtahl einer Frau mit der Nothlage derſelben vertheidigt. Nach
dem S 111 wäre der Paſtor entſchieden ſtraffällig. Auch die „Kreuz-
Zeitung“ würde davon betroffen werden, die z. B. die That Schills
als eine heroiſche That, wenn auch als „Eidbruch“ bezeichnet.
(Redner wird vom gen zur Sache geruf.en.) Schon wenn
der Thäter die Abſicht gehabt hat, den Umſturz der be
ſtehenden Staatsordnung herbeizuführen, ſo ſoll er mit Zucht-

ſident fordert den Redner wiederholt auf,
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haus bis zu fünf Jahren beſtraft werden. Wer ſtellt die Abſicht
feſt? Wir haben doch mit unſeren Richtern in der letzten Zeit allzu
ſchlimme Erfahrungen gemacht, um ihnen eine derartige dehnbare
Beſtimmung anzuvertrauen. Nach der modernen Rechtſprechung ge
nügt ja ſchon das einfa e Abonnement auf eine Zeitung, um die
Zugehörigkeit zu einer verbotenen Verbindung darzuthun. Solche
Ungeheuerlichkeiten widerſprechen dem geſunden Menſchenverſtand.
Es mag ja Sozialdemokraten ge en, deren Beſtreben aufwden Umſturz
gerichtet iſt, aber auf der Stirn ſteht das Keinem geſchrieben. Die
Formulirung dieſer Beſtimmungen ſcheint mir dahin zu gehen, daß
man recht viel verlangt, um nur etwas zu erhalten.
Beſtimmungen wie die des S 112 hat fein Strafgeſetzbuch
der ganzen Welt, ſchon die Einführung eines Soldaten in eine
geſchloſſene Geſellſchaft ſoll mit ing von einem Monat bis
zu drei Jahren benraft werden können. Denlt man denn nicht daran,
daß in unſeren Kaſernen viele Soldaten ſind, die dah im ſojial-
demokratiſche Verwandte haben, die, wenn ſie jene auch nur auf ein
ſozialdemotratiſches Feſt führen, ſich ſchon ſtrafbar machen würden
Geht man doch jetzt ſchon ſoweit, daß man dem Sonn des ſozial
demokratiſchen Abgeordneten Stolle, als er auf Urlaub nach Hauſe
ging, verbot, in der Gaſtwirthſchaft ſeines Vaters zu verkehren. Das
iſt doch ungeheuerlich, ſo daß man ſich fragen muß: ſind ſie da oben
aue dem Häuschen gerathen? In den Motiven wird von der
Gefahr der Einführung deſtruktiver Tendenzen in die Armee
geſprochen; mir iſt von ſolchen Tendenzen nichts be
kannt. Wohl aber iſt mir bekannt, de ß man jetzt aus dem
Soldaten ganz etwas beſonderes machen will, daß man den Gegen
ſatz zwiſchen Armee und Nation immer ſtärker hberauszukehren ſucht,
daß man den Soldaten ſagt ihr tragt einen beſonderen Rock, ihr
ſeid etwas ganz Anderes und ihr müßt unter Umſtänden auf Vater
und Mutter ſchießen. (Hört, hört links.) Wenn eine ganze Reihe
von Preßorganen die Ausführung eines ſolchen Befehls für ſeldſt
verſtändlich hält, dann iſt es kein Wunder, wenn einen in der
bürgerlichen Geſellſchaft ein gewiſſes Grauen überfällt. (Der Prä-

bei der allgemeinen Be
ſprechung zu bleiben.) Jmmer wieder wird darauf hingewieſen,
daß der innere Feind bekämpft werden muß. Wir
haben doch oft erklärt, daß wir die bürgerlichen Pflichten auch für
uns anerkennen, und wir haben noch keine Veranlaſſung gegeben zu
einer gewaltſamen Auseinanderſetzung mit uns. (Zuruf rechts
Noch nicht!)) Schon jetzt iſt nach der Indikatur dem F 130 des
Strafgeſetzbuchs eine derartige Dehnbarkeit gegeben worden, daß man
nicht begreift, wozu man neue Verſchärfungen ſchaffen will. Die
Religion ſoll geſchützt werden ſagt man. Meint man die Religion
oder die Religionen Vielleicht ſollen nun auch die Juden auf
geſetzlichem Wege den Schutz finden, den Herr Rickert ihnen it
ſeiner Judenſchutztruppe bisher vergebli d hat ſichern wollen. eiterkeit
Oder will man mit der Kreuz Ztg. den liberalen Profeſſoren auf das
Dach ſteigen Ferner ſoll die Monarchie geſchützt werden, Hamhurg,
Lübeck und Vremen ſind republikaniſche Gemeinweſen. Daß es auher-
dem in Deutſchland noch Republikaner giebt, dafür iſt meine Kériei
der beſte Beweis. Aber auch in den anderen Parteien befinden ſich
Viele, welche die republikaniſche Staatsform für einen Fort nitt
gegen die monarchiſche Staatsform halten. Man will die Mona chie
möglichſt vor jeder Kritik bewahren. Es giebt eben Kronenträger,
die, wenn man ſie nennt, ſofort dre Vorſtellung von der
höchſten Liederlichkeit gebe. Jn dieſen Kreiſen ſöllte man
daran denken die Achtung vor der Monarchie als Jnſti-
ution aufrecht zu erhalten. Der Byzantinismus artet bei ins

immer mehr aus; das iſt eine Erſcheinung aller abſterbenden Völker.
Wie ſehr man dieſen Krebsſchaden in allen Kreiſen empfindet, kann
man in Artikeln der Kreuzzeitung und der Mün hener Angemernen

ſehen. Wir glau en nicht an das ſittliche Pathos.
ie Konſervo tiven ſtellen ſich jetzt als einzige Stütze für Thron nd

Altar hin. Vor dem Kanzlerwechſel klang es anders. Damals
mußte die Norddeutſche Allgemeine Zeitung den Konſerdativen vor-
halten, daß ſie die Autorität der Krone in einer Weiſe angriffen,
daß die Sozialdemokraten ihre helle Freude daran haben müßten.
Jetzt ſucht man das vergeſſen zu machen. Freilich, wenn die
Vourgeois unter ſich ſind, bleiben ſie ſich immer gleich. Redner
kommt auf Vorgänge bei dem Fe eſſen der Künſtler und Archite ten
zu ſprechen, welche einem Sozialdemokraten mindeſtens einige Monate
Gefängniß eingebrocht haben würden. Das Eigenthum ſchützen zu
wollen, klinge wunderbar aus dem Munde Derjeni en, deren Güter
durch Bauernlegen entſtanden ſeien, dem ſich gewiſſe Herren als
Kronwächter hinſtellen. Sie wollen die Familie ſchützen. Warum
greifen Sie da die Heirathsbureaus nicht an, in welchen die Ehe zu
einem Geſchäfte niedrigſter Sorte herabgewürdigt wird? Redner
kommt auf eine Verfügung des Staatsſekretärs von St phan zu
ſprechen, durch welche den Poſthilisboten das frühe Heirathen ver
boten werde. Tie Berichte von Gewerbeinſpektoren zeigten, daß
in den gewerblichen Betrieben in Vezug auf Sittlichkeit noch Vieles
zu wünſchen ſei. Jch komme zum Schluß (Veifall). Wir haben
das Sozialiſtengeſetz überſtanden, wir wer en auch dieſes überſtehen.
Wir halten das Geſetz für überflüſſig und ſchädl ch. Wenn Sie
wollen, machen Sie das Geſetz für ſich. Wir marſchiren mit dem
„Muth der Kaltblütigkeit“, Sie marſchiren mit dem Haſenpanier.
(Bravo! bei der ſozialdemokr. Partei).

Die weitere Berathung wird nach 51 Uhr vertagt.
Nächſte Sitzung Mittwoch 12 Uhr (Antrag auf Einſtellung

des Strafverfahrens gegen den Abg. Stadthagen. Umſturz-
vorlage).

Parlamentariſches.
Heute findet bei dem Kaiſer in Potsdam Herrenabend ſtatt,

zu dem Reichstagsabgeordnete verſchiedener Parteien ge'aden ſind.
Die Geſchäftsordnungsrommiſſion wird am 10. Jan ar die Be
rathung der Dis ziplinarfrage beginnen. Die Wahlprüf-
ungskommiſſion wird ebenfalls am 10. Januar ihre erſte Sitzung
in dieſer Seſſion abhalten und über die Wahlen der Abgeordneten
Pichler (3. Niederbayern), Rothbarth (14. Hannover Greiß (1.Köln),
Meiſt (1. Düſſeldorf), Harm (2. Düſſeldorf), Wöckel (5. Kaſſel) ver-
handeln. Die Budgetkommiſſion beginnt ebenfalls am 10. an.
ihre Arbeiten. Die Tabatſteuervorlage kommt morgen an die
Vundesrathsausſchüſſe, Es iſt jedoch anzunehmen, daß das Ein
bringen im Reichstag noch einige Zeit auf ſich warten laſſen wird.

Dem Reichstage iſt der Geſetzentwuri betr. die Abänderung der
Gewerbeordunng im Hauſirgewerbe uud die Dentſchrift über
das Togogebiet zugegangen.

Schwurgericht zu Halle a. S.
Haue, 8. Januar. Heute kam zur Verhandlung die An-

klageſache wider den Handarbeiter Karl Schroeder aus Giebichen
ſtein, am 12. April 1858 in Wahren bei Weßmar g boren, und den
Bergarbeiter Karl Albert Laue ebendaher, ge oren den 15. No-
vember 1858 in Weßmar bei Merſeburg, wegen Münzverbrechens.
Den Gerichtshof bildeten die Herren Landgerichtsdirektor Sperling,
Vorſitzender, Landgerichtsrath Knibbe und Aſſeſſor Treuter,
Beiſitzende, Referendar von Kroſigk als Gerichtsſchrei er. Die
Anklagebehörde vertrat Herr Aſſeſſor Trampel, den Angeklagten
Schroeder. vertheidigte Herr Rechtsanwalt Riecke, den Angeklagten
Laue Herr Rechtsanwalt Dr. Alander. Von den Geſchworenen
wurden folgende Herren ausgelooſt: Gutsbeſitzer Rudolf Haedicke
Prieſter, Rektor Dr. Wohlrabe- Ha. e, Gutsbeſitzer Gottfried
Werner-Doelsdorf, Direktor der Zuckerraffinerie Auguſt Schulz e
Halle, Fabrikbeſitzer Ludwig GrabauTrotha, Gutsbeſitzer Gottlob
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Brömme-Rehlitz, Chemiker Fritz Luty- Trotha, Gulsbeſiver
Hermann Maragraf Rieda, Gutsbeſiger Auguſt KroneRoitzſch,
Rentier Wilhelm Molle Giebichenſtein, Schornſteinfegermeiſter
Frinrich Helbing-Halle, Fabrildirigent Karl Niemann-
Cröllwitz.

Den Angeklagten, welche ſich ſeit 10 Jahren kennen, gemein-
ſchaftlich einen Diebſtahn im Jahre 1890 ausgeführt und dafür zu
ſammen im Zuchthaus zu Coswig ein Jahr verbüßt haben und nach
Entlaſſung aus dieſer Anſtalt in Hiebichenſtein in ein und demſelben
Hauſe gewohnt haben, wird zur Lait gelegt, gemeinſchaftlich nachge
machtes oder verfälſchtes Geld ſich verſchafft und ſolches als echtes in
Verkehr gebracht zu haben. Es handelt ſich hier um die Sache, über
welche wir ſ. Zt. berichtet haben daß nämlich in den Ortſchaften
Osmünde, Groß Kugel, Oberthau, Schwoitſch und Rörlitz von einer,
anſcheinend anſtändig gekleideten Mannesperſon, dte mit einem andern
Manne zuſammen operirt zu haben ſchien, falſches Geld, Dreimark
ſtücke, Zeimark-, Zwan zig und Zehnpfennigſtücke, ausgegeben war.
Die Falſifikate waren ſo v'unmp aus Zinn, therlweiſe aus Zinn und
Blei mit Antimonlegirung angefertigt, daß ſie gleich als ſolche erfannt
wurden, und es dem Schwindler nur in2 Fällen gelang, einman e n ZwanZgv gyfennigſtück und eein anderes Mal ein Zehnpfenmaſtückunterzudirna n.

Die Geſchworenen hielten die Angeklarten für überführt nach der
Beweisaufnahme und bejahten bei Schroeder ſämmtliche Schuld
fragen unter Verneinung der mildernden Umſtände, bei Laue wurde
bejaht, daß er ſich zwar falſches Geld verſchafft, aber ſelbiges nicht
in den Verkehr gebracht hat. Da alſo in dieſem Falle nicht alle
Thatbeſtandsmerfmale des S 147 reſp. 148 als erfüllt angeſehen
wurden, mußte die ganze Frage als verneint gelten und der Ange-
klagte Lauefreige prochen werden. Der Angeklagte Schroeder
wurde wegen Mün zverbrechens in Verbindung mit Beitrug und Be-
trugsverſuch in je zwei Fällen zu drei Jahren Zuchthaus
verurtheilt unter Abrechnung von drei Monaten durch die
Unterſuchungshaft, außerdem wurden ihm die Ehr nrechte auf fünf
Jahre aberkannt und die Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig
erklärt. Die Falſifikate wurden eingezogen.

Vermiſchtes.
Neber die Hochzeit im Hauſe Crispi wird der „Frankf.Ztg. geſchrieben Jn Sieavel werden gege wärtig große V r-

bereitungen getroffen zur Hochzeit der Tochter Crispi's mit dem
Fürſten Linguagloſſa. Am 10. Januar wird die Eivitrauung, am
12. die kirchliche Einſegnung der Ehe ſtattfinden. Dieie Hochzeit iſt
ſozuſagen ein öffentliches Ereigniß, und nicht erſt ſeit Kurzem.
Sogar in der Politit ſpielt ſie eine Roll Es giebt Leute, welche
beſtimmt behaupten, Francesco Crispi habe die Kammer nur aus
dem Grunde na.h Hauſe geſchickt, um ſicher zu ſein, die Hochzeit
ſeiner Tochter noch als Miniſterpräſident feiern zu können. Herr
Crispi ſcheint viel auf dieſe Verbindung zu halten, denn er hat ihr
bereits ein großes Opfer gebracht. Francesco Crispi war mit ſeiner
jetzigen Frau, Donna Lina L. C., wie ſie i den Büchern der
Römiſchen Bank ei fach aufgefuhrt wurde, nur bürgerlich getraut.
Nun hat ber ſein künftiger Schwiegerſohn eine Tante, die ſehr
reich, aber auch ſehr fromm iſt, und die ihre Einwilligung zur
Heirath ihres Neffen mit Fräulein Crispi nur geben wollte,
wenn die Eltern ihrer künftigen Nichte ihren Ehebebund
durch die Kirche hätten ſegnen laſſen. Der fürſtliche
Neffe Gründe, den Willen der Tante zuhatte Krwichtiar
achten Herr Exispi wederum hatte Urſache, die Gründe ſeinesSchwiegerſohnes in spe zu billigen, und darum entſchloß er ſich, ſeine

Ehe nachträglich noch kirchlich einſegnen zu laſſen. Da war freilich
ein kleines Hinderniß zu beſeitigen. Crispi's zweite Frau nämlich
Donna Lina iſt die dritte lebt noch, und da die Kirche die Ehe
ſcheidung nicht annimmt, ſo konnte ſie die dritte Ehe Crispi's bei
Lebzerten der zweiten Frau auch nicht einſegnen. Jndeß wußte
Crispi das Hinderniß zu beſiegen. Er knüpfte Verhandlungen mit
dem Vatikan an, und das Ergebniß war, daß die Erlaubniß zur
kirchlichen Trauung gegeben wurde die Einſegnung der EheCrispi's iſt einige Zeit vor Weihnachten in aller Stille in Reapel
De worden. Ueber die Art, wie Crispi zu dieſem Crſolgekam, ſind verſchiedene Angaben verbreitet. Nach der einen ſoll
Crispi eine Bedingung des Vatikan, öffentlich ſeinen Glauben an
Gott und ſeine Hochachtung vor der Kirche zu bezeugen, haben er
füllen müſſen, was er bekanntlich in ſeiner Anſprache an den
Kardinal-Erzbiſchof von Neapel am 10. September gethan hat
nach einer anderen Angabe ſoll er den Vatikan durch verſchiedene
Konzeſſienen, das Exequatur an eine Reihe von Biſt oſen
und dergleichen, für ſich günſtig geſtimmt haben. Thatſache
iſt, daß Crispi, ſo ſonderbar es auch klingen mag, im Vatilan eine
persona grata iſt. Kürzlich ſoll ein Kardinal geſagt haben: „Crispi
kennt uns genau, vielleicht beſſer, als wir ſeibſt uns kennen.“ Von
einem italieniſchen Politiker aber rührt das Wort: „Crispi wäre ein
ebenſo guter Kardinal geworden wie Miniſter“, wobei allerdings un-
entſchieden bleibt, ob damit dem Kardinal oder dem Miniſter ein
Kompliment gemacht werden ſollte. Was Fräulein Giuſeppina
Crispi, gemeinhin Peppina genannt, betrifft, ſo iſt ſie der Aug-apfel ihres Vaters. Sie wird geſchildert als eine ſchlank gewachſene
junge Dame von ſehr einnehmenden Zügen, die denen ihres Vaters
ähnlich ſehen; ihre dichten ſchwarzen Haare ſind nach römiſcher Sitte
friſirt mit in die Stirn fallenden Löckchen; dazu kommen ein paar
wunderſchöne große mandelförmige Augen, ſo daß ſie als eine Schön-
heit, wenigſtens nach italieniſchem Geſchmacke, gelten kann. Fräulein
Crispi hat ſchon früher Deutſch gelernt und hatte noch bis vor
Kurzem eine deutſche Gouver rnante. Sie iſt ferner eine leidenſchaftliche

Harfenſpielerin und hat es darin zu einer bemerkenswerthen Künftler-
ſchaft gebracht; in ihrem Spiel hat Crispi ſchon oft in ſeinen ſchwe en
Sorgen Erholung und Zerſtreuung geſucht. Der Ehekontrakt des
jungen Paares iſt bereits unterzeichnet. Wie es heißt, hat Crispi
den jungen Leuten eines Jahresrente von 30000 Lire ausgeſetzt und
Frau Crispi ihnen ein Grundſtück in Neapel ſammt deſſen Ertrag
geſch e nkt. Von der Familie Linguagloſſa kommt ebenfalls noch eine
beträchtliche Rente dazu, ſo daß das neue Ehepaar über eine Jahres-
rente von etwa 75 000 Lire wird verfügen können. Der König hat
der Braut Ohrgehänge und ein Armband mit Brillanten im Werthe
von 25 000 Lire geſchenkt, von ihrem Bräutigam hat ſie eine Hals-
kette mit ſechszehn großen Brillanten bekommen, vom Kardinal-Erz-
biſchof von Neapel ein koſtbares Kruzifix, weitere werthvolle Geſchenke
von der Königin, vom Hofe, von den Miniſtern, den Freunden ihres
Vaters u. ſ. w. Die kirchliche Trauung findet in der vornehmen
Kirche 8. Maria dell'Ascensione ſtatt; der Kardinal-Erzbiſchof ſelbſt
traut das Paar und das geſammte Orcheſter der Oper von San
Carlo wirkt mit. Als Trauzeuge war urſprünglich Graf Herbert
Bismarck in Ausſicht genommen da er durch den Tod ſeiner Mutter
in Trauer verſetzt iſt, wird der italieniſche Juſtizminiſter den Trau-
zeugen machen.

Brahmaputra- Expedition. Otto Ehlers ſtößt mit ſeiner
Brahmaputra-Expedition, wie in einem aus Agra vom 20. De
zember datirten Briefe gemeldet wird, auf unvorhergeſehene Schwierig
keiten. Wie gicht anders zu erwarten ſtand, hat die indiſche Regie
rung jegliche Verantwortlichkeit für die Sicherheit der Oxpedition ab
gelehnt, wie dies auch bei der letzten Ehlers'ſchen Expedition durch
die nördlichen Khanſtaaten geſchah. Das Schlimmſte aber iſt, daß
es ſich als unmöglich erweiſt, genügend Leute zur Begleitung der
Expedi ion anzuwerben. Herr Ehlers hat ſich nunmehr an den König
von Neapl wegen Ueberlaſſung einer Anzahl Gurkas gewendet, undwird inzwiſchen den Herzog Heinrich von Mecklenburg, einem jüngeren

Bruder des Großherzogs, nach Kaſchmir und an verſchiedene indiſche
Fürſtenhöfe begleiten. Der Reiſende betont in ſeinem Briefe aus
drücklich, daß er ſich über einen Mangel an Entgegenkommen ſeitens
der indiſchen Regierung nicht beklagen kann.

Ueber den Tod des 17jährigen Kronprinzen von Siam
liegen jetzt nähere Mittheilungen vor. Darnach hatte der engliſche
Arzt Dr. Nightingale ſchon vor Weihnachten die Krankheit des Kron
prinzen als ſchweres Nierenleiden diagnoſtizirt. Der Hof iſt durch
den Tod des Prinzen in tiefe Trauer verſegt worden. Die Scene
am Todtenbette, als der Jüngling ſeinen Eltern Lebewohl ſagte,

neuen Thronerben ruht bei demwar rührend. Die Wahl eines

gar Es heißt, daß er ſeine Wahl ſchon getroffen habe, der Namez Kerſtorbenen war Lomditſch Chowfa Maha Vajirunhis. Er
ar am 27. Juni 1878 geboren und ſomit nicht ganz 17 Jahre alt.

Seine Ernennung zum Kronprinzen erfolgte 1887.
Die Sturmſchäden auf Helgoland. Betreffs der Be

ſchädigungen, welche der Sturm namentlich der Jnſel Helgoland zu
gefügt hat, erfahren wir, daß die eigentliche Jnſel verhältnißmäßig
wenig gelitten hat, dagegen die der Jnſel zum Schutz dienende
Düne, wenngleich nicht in dem Maße, wie die erſten Berichte ge-
lautet hatten, doch immerhin erheblich mitgenommen iſt. Die Be-
ſeitigung der Schäden ſowie die möglichſte Sicherung gegen fünftige
ähnliche Naturereigniſſe dürfte danach nicht ſo vedeutende Mittel in
Anſpruch nehmen, als anfänglich nach den erſten Berichten geglaubt
worden iſt.

Eine hübſch Pwrifrlhafte „Ehrenerklärung“ war lürzlich,
wie man uns aus Thüringen berichtet, in dem D orfe Schwarza im
Gaſthof „zum Stoliberger Hof“ ausgehängt. Sie hatte folgenden
lakoniſchen Wortlaut „Jch Endesunterzeichneter nehme die gegen
den F. W. gethane Aeuß zerung, daß derſelbe der größte Spitzbube
iſt, als unwahr zurück und erkläre, daß er nicht der größte Spitz-
bube iſt. A. K.“

Folgende Todesanzeige, die für ſich ſelbſt ſpricht, leſen wir
in der ſozialdemokratiſchen „Fränk. Tagespoſt“ in Rürnberg:

„Heule endete das Lebensprinzip unſerer lieben Gattin
und Mutter im 55. Jahre ihres Daſeins ie Materiewird Samstag u. ſ. w. auf dem Beſtatt ungs plave der Erde
wiedergegeben.“

Das Trinkgelage im Löwenkäfig. Aus Spezia wird ge
ſchrieben In den Löwenkäfig der hier weilenden Menagerie Keſtner
ſtiegen geſtern die zwei hieſig n Journaliſten Melchiori und Zannoni
Roſalino und hielten daſelbſt ein Trinkgelage im Angeſichte der
vier Löwen ab, wobei es auch an Toaſten nicht fehlte. Das
Publikum klatſchte raſend Beifall dazu.

Banquier Wilhelm Maas wurde wegen vier Fällen des vollen
deten, in einem Falle des verſuchten Betruges und weg. n Vortraſſir
ung von Kundenwechſel einſchließlich der früheren Strafen zu 3 Jahren
Gefängniß verurtheilt. (Vergl. die heutige Morgenausgabe.)

Ein Soldat von einem Feldwebel erſchoſſen. Auf dem
Heimwege von der Jagd wurde ein Gefreiter der 10. Compagnie
des in Goldap garniſonirenden Jnfanterie- Regiments vom Feld
webel derſelden Compagnie aus Unvorfſichtigkeit durch einen Schuß
in den Rücken getödtet. Der Feldwebel mußte zur eigenen
Sicherheit verhaftet werden, w il er ſich das Leben nehmen wollte.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale),
Leipzigerſtraße 87.
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Bruder Roderich.
[7] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Gegen ſieben Uhr erſchien Renée an der Seite einer kleinen,
ſchmächtigen Matrone, wahrſcheinlich ihrer Tante. Sie trugen
rpars Kleider. Tante Juſtine hing zitternd am Arm der

dichte und weinte leiſe in ihr Taſchentuch. Roderich ließ ſie an
ſich vorüber; ſie ſahen ihn nicht. Er folgte ihnen mit den
Blicken, nun wieder völlig Herr über ſeine Sinne. Gilbert lag
noch immer neben dem Bette auf den Knieen, das Haupt dicht
an der Bruſt der Tod en in die Decke gegraben, und rührte ſich
nicht. Roderich wundert ſich, daß er die Damen, die ſchluchzend
und hüſtelnd an das Bett traten, nicht bemerkte, und ſtand end
lich ſehr widerwillig auf, die beiden Fräulein de la Croix
zu begrüßen.

Renée reichte ihm die Hand, mit der andern ihre Thränen
trocknend. Dann liſpelte ſie mit einem ſchelmiſchen Seitenblick
nach dem Bräutigam: „Er ſchläft.“

Wahrhaftig Gilbert ſchlief! Die Müdigkeit hatte ihn
mitten in ſeinem Schmerz überwältigt. Roderich rüttelte ihn an
an der Schulter und richtete ihn auf. Dabei begegnete er dem
Blicke Renées und wußte, was ſie dachte.

Nein, wenn er es nicht ſchon geſtern geahnt hätte, jetzt war
es ihm gewiß: dieſe elegante Franzöſin fühlte auch nicht einen
papten von Liebe für den Mann, den ſie ſich zum Gatten ge
wählt hatte

Daß das ältliche Fräulein Juſtine, ein ſchwaches, durchaus
unbedeutendes Geſchöpf, von ihrer Nichte ganz und gar be-
herrſcht wurde, das war gleichfalls auf den erſten Blick zu
erkennen.

Was war das nur für ein Bann, den Renée nach allen
Seiten ausübte! Roderich mußte wieder an das ominöſe Wort
denken: „Du wiſt ſie lieben

Voll innerlicher Empörung beobachtete er die Komödie, mit
welcher ſie ihre Theilnahme a dem Schmerz des Bräutigams
an den Tag !egte. Ja, war denn Gilbert wirklich ſo blind, ein
ſolcher Dummkopyf, daß er dieten Charakter nicht durchſchaute?
Und wäre es nicht eigentlich Bruderpflicht geweſen, ihm die
Augen zu öffnen?

Ah pah! ſagte ſich Roderich im ſelben Athemzug. Woznu
ereiferſt Du Dich? Biſt Du nicht ſchon wieder Don Quirote?
Die Wahrheit taugt nicht Jedem, und er würde Dir's ſehr wenig
danken, wenn Du ihn aus ſeiner Blindheit riſſeſt. Wir wollen
und müſſen uns unſer Schickſal ſelber bereiten.

IV.
Es war eine höchſt pompöſe Feier, mit der Frau Natalie

Gräffer in der Familiengruft beigeſetzt wurde, ein förmliches
Volksſchauſpiel, das auf Wochen hinaus den Geſprächſtoff der
Umgegend bildete.

Roderich fand durch Renses Haltung bei dieſem Leichenbe
ängniß ſein lirtheil über ſie abermals beſtätigt. „Jch werde ſie
ieben!“ wiederholt er ſich noch öfters, aber nur um ein ironiſches

Lächeln an dieſen Gedanken zu fnüpfen. Wenn ihn damals, als
ihm Joſefine dieſen Orakelſpruch zugeſchleudert, auch ein ſekunden-
langer banger Schander ergriffen hatte, ſo lag die Schuld doch
nur an dem Ueberraſchenden dieſer kühnen Behauptung und an
der momentanen Stimmung Roderichs. Das Tageslicht
kühler Selbſtbetrachtung hatte dieſen kurzen Spuk
verſcheucht. Trotzdem wurde ihm ſeine Lage von
Tag zu Tag peinlicher, vor allem Joſefinens wegen. Obgleich
ſie ihn mit keinem Wort, keinem Blick an ihr damaliges Zwie-
geſpräch erinnerte, wußte er doch, daß ſie ihn heimlich fort
während beobachtete. Vielleicht nährte ſie ſogar neue Hoff
nungen? Das Menſchenherz iſt ja ein ſo unberechenbares Ding!Und wenn ſie mit ihrem feinen Fnſunk gechnt habe ſollte, wie

nahe Roderich an jenem Abend geweſen war, ihr eine freund
lichere Zukunft, ein Leben an ſeiner Seite anzubieten konnte
ſie ſich jetzt, wo ſie ſich denn doch überzeugen mußte, daß er für
Renee nur einen verächtlichen Groll hegte, nicht aufs neue einer
verhängnißvollen Täuſchung hingeben

Ueberdies hätte ſich. Roderich ohne die Gegenwart dieſer
beiden Mädchen kaum wohler gefühlt. Er hatte gen Sterbebette
der Mutter die ernüchternde Einſicht erlangt, daß er in dieſem
Hauſe niemals etwas anderes als ein b'oßer Koſganger ge
weſen und ſeitdem ein völlig Fremder geworden war. Gilbert
war ein Kind des Augenblickes, leicht geneigt, ſich von Zufall
beſtimmen zu laſſen, wie die meiſten heiteren Naturen, die von
nicht ſelbſt errungenen äußern Glücksumſtänden veaünſtigt ſind.
Jn ſeiner weichen Stimmung bei der Rückkehr des Brnders war
ſein Herz in den innigſten Verwandtſchaſtsgefühlen eufgeflammt,
aber wenn er ihm auch ſo zugethan blieb, daß er vielleicht ge
wünſcht hätte, Roderich möge ſich an ſeiner Seite, in ſeinem Hauſe
dauernd niederlaſſen, ſo würde er ihn doch nach kurzer Entfernung
eben ſo wenig vermißt haben, als die ganzen Jahre her. War es
dieſe Erkenntniß, was Roderichs Antheilnahme an dem Vrnder Und
ſeinem Geſchick zu einer kühlen Freundſchaftlichkeit herabſtimmte?
Er konnte ſich das nicht genau ſagen, er fühlte nur, daß ſie trotz
ihres gegenſeitigen Wohlwollens himmelweit von einander ent
fernt waren. Wenn nur wenigſtens „dieſe Franzöſin“ richt ge-
weſen wäre! Roderich machte es geradez't nervös, ihr jeden
Augenblick zu begegnen, den einen Theil des Tages ſie ſelbſtund während des andern über ſie ſprechen zu hören. Er be-
ſtärkte ſich immer. mehr in der Meinung, daß er ſie von Grund
aus verachte, und doch, wenn ſie nicht da war, wenn er mit
Gilbert und Joſefine ſchweigſam beiſammen ſaß da ſchien ihm
das ganze Haus von einem entſetzlichen Gähnen erfüllt, alles
ringsumher eng und öde zum Dapvonlaufen. Ja, wohl wäre er
gerne darongelauſen, aber er hatte ja Gilbert dummer Weiſe
geſagt, daß er ſich für den ganzen Sormmer zur Muße bereitet
habe, und konnte nun kauri abreiſen, ohne ihn zu beleidigen.

Wie immer man üver Nenée denken mochte, man mußte zu
geben, daß ſie ein höchſt originelles Geſchöpf ſei. Sie war zu-
weilen phantaſtiſch, bizarr, zuweilen wieder kühl berechnend.
immer aber verführeriſch. Jhre Fehler geſtand ſie mit einem
naiven Cynismus ein, der alle Welt in Erſtaunen ſetzen mußte
und eine etwaige Anklage von vornherein entwaffnete. Joſefine
behauptete freilich, Renées Offenherzigkeit über die eigenen
Schattenſeiten entſpränge eben der raffinirteſten Koketterie; wie
dem aber auch ſein mochte, es war nicht zu leugnen, das Gilbert
recht hatte, wenn er die gelegentlichen moquanten Bemerkungen
der Couſine mit dem lachenden- Ausſpruch abwehrte: „Ach was,
es ſteckt eine verteufelt hinreißende Pikanterie in ihr!“

Es that ihm wohl, daß ſie mit ihm „troſtlos“ war, als er
eine Woche lang die Mutter beweinte, und daß ſie mit tauſend
Tollheiten auf ſein Verlangen einging, als er wieder das Be
dürfniß fühlte, ſich zu zerſtreuen und zu erheitern. Ob ſie ſeine
Neigungen wirklich theile oder ob ſie heuchle darüber machte
er ſich nicht die geringſten Gedanken.

Jn der zweiten Woche nach Frau Natalies Begräbniß
machte Roderich in der Begieitung des Stiefbruders ſeinen Be-
ſuch hei den Damen de la Croir. Rense hatie ihn längſt dazu
eingeladen ſie wolle ihm doch das „Eulenneſt“ zeigen, wie ſie
das Beſitzthum der Tante vannte. Er ging nicht ungern darauf
ein. Es war doch wenigſtens eine Abwechslung in dieſem Leben,
das ihm, in der Reaktion nach der anfänglichen bedrückenden
Spannung, allmälig monoton zu werden begann. Zudem war
ihm die Gegend noch unbekannt. Frau Kräffer hatte die Villa
daſelbſt erſt vor vier Jahren gekauft.

Die Bezeichnung Eulenneſt für den Sitz der beiden Fran
zöſinnen war nicht ungerechtfertigt. denn die weiteue größere
Hälfte der Halbruine wurde von den Nachtvögeln bewohnt.
Das Ganze war der Ueberreſt einer deutſchen Ritterburg. Die
zur Zeit der Annexion des Stſaß unter Ludwig XIV. verbrannt
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und erſt nach faſt einem Jahrhundert zum Theile reſtaurirt
worden war. Die de la Croix überkamen das intereſſante Bau-
werk unter anderem vor etwa achtzig Jahren, als Entſchädigung
ür die vom Konvent konfiszirten und zertrümmerten Familien
ſitzungen in der Bretagne. Damals hatten noch weitläufige

Güter zwiſchen dem Rhein und der Jll dazu gehört, aber die
waren längſt bis auf die letzte Ackerkrume verpufft.

An Romantik ließ der alte Ueberreſt einſtiger Herrlichkeit
allerdings nichts zu wünſchen übrig. Dichter Epheu umwucherte
den ganzen Bau, die verwitterten, hie und da noch rauchge-
ſchwärzten Trümmer, wie die Mauern des noch leidlich bewohn-
baren Theiles. Dieſer enthielt im erſten Stockwerk die drei
Zimmer der Damen, die durch einen Korridor mit dem hoch
aufragenden Thurm in Verbindung ſtanden, der, über die Baum-
rieſen des verwahrloſten Ueberbleibſels vom ehemaligen Schloß-
park hinweg, zum Rhein hinüberblickte.

„Nicht wahr, ein artiger Trödel ſagte Rense, als ſie die
Brüder in das ſogenannte Empfanaszimmer der Burgruine
führte, und wies mit verächtlicher Gebärde auf die verblaßten
Stoffmöbel 4 lEwpire.

Roderich fand die wurmſtichige Einrichtung ſehr intereſſant
und widmete ihrem Antiquitätenwerth eine umſo rührigere Lob-
rede, als er bemerkte, daß das gute Fräulein Juſtine die Worte
der Nichte abſeits mit dem trüben Lächeln einer ſchwachen
Seele aufnahm, die ſchweigend dulden muß, daß man die ihr
liebgewordenen Reminiscenzen ſchmäht. Sie lohnte ihm auch
mit einem dankbaren Blick.

„Freilich, hier iſt kein Aufenthalt für eine freudige Jugend“,
ſagte ſie dann in ihrem altjüngferlich zirpenden Ton, deſſen un-
erſchöpfliche Sanftheit immer um Entſchuldigung zu bitten ſchien.
„Gottlob vergönnt uns das herrliche Wetter, Jhnen draußen
eine angenehmere Umgebung zu bieten! Kommen Sie doch in
den Sonnenſchein, ins Grünel“

ſchäftsgeb
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Roderich bat aber, ſich innerhalb dieſer denkwürdigen Mauern

noch weiter umſehen zu dürfen. Er wolle wenigſtens noch den
Thurm beſteigen, von dem aus ſich eine prächtige Fernſicht biete,
wie man ihm gerühmt habe.

„Nun, ſo kommen Sie, Sie Schwärmer!“ lachte Renée.
„Jch werde Sie führen.“

Roderich blickte fragend nach Gilbert, aber der lehnte ab;
ihm ſeien ja dieſe Räume nichts Unbekanntes, und Fräulein
Juſtine fühle mit ihrer Anlage zur Migräne gewiß auch keine
Luſt, die ſteile Thurmtreppe zu erſteigen.

So blieb Roderich nichts übrig, als Rensée allein zu folgen,
während Gilbert der Tante den Arm bot, um ſie in den Garten
hinabzuführen. Dort hatte die alte Magd, die im Erdgeſchoß
ein halb verfallenes Gelaß bewohnte, auf einem idylliſchen,
ſchattigen Plötzchen einen Jmbiß für die Gäſte bereitgeſtellt.

„WMonſieur Gilbert liebt noch mehr als ich die Bequemlich
keit, wie Sie ſehen,“ ſpottete Renée, indem ſie mit ihrem Be
gleiter den kahlen, düſteren Gang durchſchritt, der nach dem
Thurme führte. „Jch glaube übrigens, er fürchtet ſich auch
vor den Spinnen.“

Roderich erwiderte nichts. Die dumpfe Luft in dem modrigen
Raume, deſſen Fenſterlöcher der Epheu verdeckte, beengte ihm die
Bruſt. Hätte er nicht auch für ſich den Spott dieſes Mädchens
gefürchtet, ſo wäre er vielleicht noch umgekehrt. Jhre Geſellſchaft
bedrückte ihn jetzt, und nicht allein deshalb, weil ſie ihm aufs
Neue einen Beweis gegeben hatte, wie wenig Herz ſie ihrem
Bräutigam entgegenbrachte, der doch ſein Bruder war.

Als ſie die kleine Bretterthür öffnete, die auf den Abſatz
der Thurmtreppe ging, blieb er wirklich zögernd ſtehen.

„Sie ſind doch ſchwindelfrei, Herr Schwager?“
Er biß ſich auf die Lippe und ging voran, mechaniſch, als

folge er nicht ganz ſeinem eigenen Willen.
(Fortſetzung folgt.)

(Nachdruck verboten.)

Die Tochter des Kapikäns.
Roman von H. Roſenthal-Bonin.

(Schluß.)

Frau Thurneiſen hatte bei der Nachricht von der bevor
ſtehenden Zurückkunft ihres Miethers eine große Rührigkeit ent-
faltet, ſeine Wohnung ſah ſpiegelblank. aus, kein Stäubchen
war irgendwo zu bemerken und die neuen weißen Gardinen
ſchimmerten wie friſch gefallener Schnee. Auch eine Schlummer
rolle hatte die lebhafte Wittwe dem kleinen Aſſeſſor geſtickt, die
fünfte; jetzt befand ſich kein Stuhl in ſeinem Zimmer, der
nicht von einem ſolchen Kunſtwerk ihrer zierlichen kleinen Hand
gekrönt war.

An der Stubenthür prangte von außen ein grüner Kranz
mit Primeln, der ein weißes Blatt umſchloß, auf das Frau
Thurneiſen von einem im Hauſe wohnenden Zimmermaler roth
und blau hatte „Willkommen!“ malen laſſen.

Als der Aſſeſſor ſeine Wohnung betrat und ſeiner Wittwe
die Hand reichte, ward dieſe blaß, ſie ſtand ſprachlos da und
konnſe vor Bewegung kein Wort hervorbringen, dann wandte ſie
den Kopf weg und führte den kleinen Juriſten an der Hand, die
ſie nicht losließ, in deſſen Zimmer.

Hier ſagte ſie, auf die Ordnung und Sauberkeit ſozuſagen
deutend: „Nun ſind Sie wieder zu Hauſe. Sie ſind da unten
recht mager geworden pflegen Sie ſich gut. Sie ſind ja jetzt
ein gut ſituirter Mann.“ Dann ließ die hübſche Wittwe Herrn
Runkehn's Hand plötzlich aus der ihren, ihren Augen entſtürzten
Thränen und ſie lief aus dem Zimmer.

Das Verhältniß zwiſchen dem kleinen Aſſeſſor und ſeiner
Wirthin geſtaltete ſich jetzt ziemlich ſonderbar.

Frau Henriette Thurneiſen zeigte ſich faſt ſcheu ihrem Herrn
Aſſeſſor gegenüber, ſie vermied es, länger als unbedingt nöthig
war, in deſſen r zu verweilen, und begegnete ihm ſonſt
im Hauſe ſehr oft, auffallend oft, aber ſtets nur höchſt flüchtig
und eilig. Jhr Geſichtsausdruck hatte etwas ſehr Ernſtes,
Sorgenvolles, Geſpanntes. Auch ihr Tritt war haſtiger ge-
worden wenn der Aſſeſſor ſie anſchaute, blickte ſie ſchnell zu
Boden, Röthe überflog ihr blaß gewordenes Geſicht und ihre
Augen zeigten öfter die Spuren von Thränen.

Dieſe Art Verkehr, dieſes Benehmen ſeiner Wirthin wurde
dem kleinen Aſſeſſor unbehagkich. Er war gewöhnt an die
heiteren Plauderſtündchen mit dieſer Frau, an ihre Straf-
predigten, an ihr Lachen, an das friſche, natürliche Weſen, mit
dem ſie ihn umgab. Das fehlte ihm jetzt ſehr und er fühlte ſich

o

einſam, öde und verlaſſen. Er wußte ſozuſagen, wenn er zu
Hauſe war, gar nicht, was er mit ſich anfangen ſollte.

Als eines Morgens Frau Thurneiſen ihm den Kaffee
brachte und nach einem tonloſen „Guten Morgen ſchnell
wieder das Zimmer verlaſſen wollte, ſtand Herr Runkehn vom
Sopha auf und ging an das Fenſter, ein Zeichen, daß er ſeiner
Wirthin etwas Wichtiges ſagen wollte.

Dieſe zögerte deshalb auf eine Sekunde, die Thür hinter
ſich zuzumachen.

„Frau Thurneiſen!“ rief der kleine Aſſeſſor jetzt, und die
hre kehrte in das Zimmer zurück und blieb an der Thüre
tehen.

„Was iſt Jhnen, Frau Thnurneiſen?“ begann nun Herr.
Runkehn, ruhig zum Fenſter hinausſehend. wo in dem Waſſer
e gefallenen Mairegens einige Gänſe ſpazieren gingen. „Sie
ind ja gar nicht mehr wie ſonſt, was haben Sie denn

„Das fragen Sie noch?“ hielt die Wittwe in tragiſchem
Ton ihm entgegen.

„Ja, das möchte ich wiſſen,“ antwortete Herr Runkehn.
„Nun, wenn ich ihnen das erſt ſagen muß, Herr Aſſeſſor,

ſo kann ich es Jhnen nicht ſagen,“ lautete der blühenden Wittwe
ne e Gegenäußerung. „So kann das nicht mehr fort
gehen

„Was kann nicht fortgehen?“ warf Herr Runkehn etwas
unbehaglich ein.

„Wie wir Beide ſtehen,“ ließ Frau Thurneiſen verlauten.
„Jch bin der Meinung, wir ſtehen ſo gut wie immer,“ ant-

wortete der kleine Aſſeſſor.
„Nein das ſtehen wir nicht. Es iſt jetzt Alles bedeutend

a ders,“ hielt Frau Thurneiſen entgegen, „und wenn Sie nicht
ſprechen, Herr Aſſeſſor muß ich das thun. Sie hätten das ein
ſehen und fühlen ſollen, und es iſt für eine Frau peinlich, davon
zu reden. Jch bin dreiundzwanzig Jahre und Sie ſind ſieben
undzwanzig, Herr Aſſeſſor. Jn ſolchem Alter kann man wohl
ein halbes Jahr, ein Jahr bei einer ſo jungen Wittwe wohnen,
wie ich das bin, aber nicht in die Ewigkeit hinaus das iſt
unſch'icklich, und die Nachbarn reden ſchon lange

„Ach, laſſen Sie doch die Leute reden,“ unterbrach Herr
Runkehn; „wenn es nur nicht wahr iſt, was die Menſchen
ſchwatzen, dann braucht man ſich gar nicht darum zu be
kümmern.“

„„Es iſt aber wahr!“ fiel jetzt Frau Thurneiſen lebhaft und
j entſchieden ein; „es iſt wahr!“

„Was denn, Fu Thurneiſen
„Das nicht Alles zwiſchen uns iſt, wie bloß zwiſchen Miether
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und Wirthin. Sagen Sie, Herr Aſſeſſor, würden Sie gern
von mir ausziehen?“

„Nein, Frau Thurneiſen,“ ſprach Herr Runkehn.
„Jetzt ſollten Sie mich fragen, ob ich Sie gerne gehen

ließe, aber da ſind Sie wie ein Kind, und deshalb frage ich für
Sie und muß antworten: Nein, ich würde Sie auch nicht gerne
fortlaſſen. Sie wollen alſo nicht von mir gehen, und ich kann
Sie nicht laſſen Sie wären auch verloren, Sie fielen in die
Hände von Gott weiß welcher Abenteuerin, der erſten beſten, die
würden Sie auch heirathen, die brächte Sie im Hand-
umdrehen herum, ich kenne Sie und das muß ich
verhindern. Sie müſſen hier bei mir bleiben und ich
bei Jhnen. Wir ſind Beide jung, man ſieht uns

mit komiſchen Augen an, mich beſonders, und ſpricht über uns
das kann ich nicht ertragen. Jhnen mag das gleich ſein,

Sie ſind ein Mann, hören und ſehen auch nichts von den
Dingen um ſich herum, ich bin aber eine anſtändige Frau und
kann es nicht ertragen. Glauben Sie, ich möchte mich für Jhre
Geliebte halten laſſen lieber ginge ich in das Waſſer. Alſo,
Herr Aſſeſſor Sie müſſen ausziehen.“

„Das kann ich nicht, Frau Thurneiſen!“ rief der Aſſeſſor
ſehr deprimirt aus.

„Nun, Herr Aſſeſſor, glauben Sie, daß Sie es bei mir
beſſer hätten, wenn ich Jhre Frau wäre Sie ſind ein Kind,
ich kenne Sie, und deshalb muß ich ausſprechen, was Sie
eigentlich ſagen ſollten, was Jhre Pflicht zu mir zu ſagen
waäre.“

„Jch habe es bei Jhnen ſehr gut und werde es immer gut
bei Jhnen haben,“ ließ Herr Runkehn vernehmen.

„Gut, Herr Aſſeſſor. Jch bin nicht gelehrt,“ fuhr die hübſche
Wittwe fort, „ich bin, im Vergleich zu Jhnen, ſogar ungebildet.
Meine Eltern waren rechtliche, aber arme Leute, und wenn ich
jetzt etwas Geld habe, ſo war das ein Glücksfall, und ich kann
mir e nichts einbilden, aber ich bin nicht ohne r

„Do
die Gelehrſamkeit, um u die Hauptſache zurückzukommen, iſt für
eine Frau unnöthig,“ fuhr die hübſche Wittwe fort „das Herz
macht Alles aus für den Mann, und das kennen Sie, Herr
Aſſeſſor. Jſt es ein ſchlechtes Herz?“
z „Nein, Frau Thurneiſen, ein ſehr gutes“, kam von dem

en er.
„Nun, ich bin eine gute Frau, ſtehe aber zu weit unter

Jhnen an Herkommen und Bildung. So iſt es, Herr Aſſeſſor,
n deshalb muß ich Jhnen kündigen, um meinen guten Ruf zu
wahren.“

„Das brauchen Sie nicht, Frau Thurneiſen“, entgegnete
jeßt Herr Runkehn. „Es ſind nur unverſtändige und böſe Leute,
ie über uns reden“, fügte der kleine Aſſeſſor hinzu.

„Sehen Sie, aus Jhrem Sträuben, offen zu mir zu ſein,
ſehe ich, daß ich recht handele, wenn ich Jhnen kündige, denn ſo
kann es nicht weiter fortgehen auch meinetwegen, Herr Aſſeſſor,
denn daß ungeheure Geldvortheile mich nicht an Sie feſſeln,
wiſſen Sie.“

„Nein, wahrhaftig nicht, reich ſind Sie nicht an mir ge-
worden,“ meinte Herr Runkehn lächelnd, „aber ich dachte, Frau
Thurneiſen, nie zu heirathen,“ ließ Herr Runkehn, beinahe
klagend, jetzt vernehmen.

„Das können Sie gar nicht durchführen, das ſteht gar nicht
in Jhrer Gewalt ſowie Sie von mir fort ſind, werden Sie ge
heirathet. Darum, Herr Aſſeſſor, iſt es beſſer, Sie nehmen eine
Taube, die Sie kennen, als laſſen ſich von einem ſchön ange-
ſtrichenen Habicht fangen. Jch habe nur Jhren Vortheil, Jhr
Glück im Auge, ich denke hierbei gar nicht an mich,“ ſchloß Frau
Thurneiſen.

„Sie mögen recht haben, Frau Thurneiſen“, erwiderte der
kleine Aſſeſſor. „Wenn ich heirathen müßte, wären Sie die beſte
Frau für mich; Sie ſorgen für mich, Sie haben ein gutes Herz.
Auf gelehrte Bildung ſehe ich nicht, Sie ſind hübſch, geſund
und fröhlich, und was Jhnen an nöthigen Kenntniſſen fehlt,
würden Sie ſich aneignen wenn ich heirathen muß, könnte
ich nur Sie heirathen.“

„Ja, Sie müſſen nicht heirakhen, Herr Aſſeſſor“, lächelte
jetzt die Wittwe. „IJch will Sie nicht zwingen, ich will Sie nicht mit
Gewalt dazu briugen, mich zu heirathen, denn eine gezwungene Ehe
ſchlägt zum Unglück für beide Theile aus. Jch ſage nur, Sie können
bei mir nicht mehr weiter ſo wohnen, und wenn Sie nicht fort
ziehen wollen, bleibt für Sie nichts anderes übrig, als unſer
Wirthſchaftsverhältniß in das Eheverhältniß umzuwandeln, was
ja für Sie auch gar nicht ſo viel Veränderung iſt, und daß ich
einen ſo gelehrten, feinen und guten Mann in Ehren halten.
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würde und Sie es ſo gut bei mir wie ein Prinz hätten, wiſſen
Sie. Sie ſind keine verliebte Natur, Herr Aſſeſſor, und würden
keine Andere mehr lieben, deshalb bin ich auch ganz zufrieden
mit der Art, wie Sie mich nehmen würden. Jch habe die
Hoffnung, daß Liebe und Güte, Sorgfalt und Treue und große
Hochachtung auch den kälteſten Mann allmählich gewinnen
müſſen und kalt ſind Sie nicht, Herr Aſſeſſor, Sie
ſind nur wie ein kleines Kind. Jch bin der Anſicht,
daß ich Sie glücklich machen werde und glücklich machen könnte.
Jch denke hierbei gar nicht an mich, nur an Sie, ich will nicht,
daß Sie es einmal ſchlecht haben in der Welt, und deshalb
rede ich Jhnen auch zu, mich zu heirathen, und lege Jhnen ſo
viel in den Mund, wie ich als Frau eigentlich gar nicht dür te,
aber ich kenne Jhre Art und es muß jetzt ſein. Wie denken
Sie ſich zu entſchließen, Herr Aſſeſſor

„Nun, Frau Thurneiſen,“ ſprach dieſer, „es iſt alles wahr,
was Sie ſagen, Wort für Wort, Silbe für Silbe wahr, und
da ich nicht bei Jhnen wohnen bleiben kann, ohne Sie zu
heirathen worin Sie gleichfalls recht haben und auch
nicht von Jhrer Fürſorge mich zu trennen im Stande bin, ab
ſolut nicht ich wüßte nicht, was anfangen ſo will
ich Sie auch ſo ſchnell wie möglich heirathen. Es geht mir da
wie mit dem Jnswaſſerſpringen beim Baden der Entſchluß
wird einem ſchwer, nachher wird's einem wohl, und das, hoffe ich,
wird auch in dieſem Falle ſo zutreffen,“ ſchloß Herr Runkehn
auf ſeine eigenthümliche Weiſe mit einer ſcherzhaften Wendung.
er drehte Herr Runkehn ſich um und reichte Frau Thurneiſen
eide Hände.

Frau Thurneiſen ergriff dieſe, dann aber umſchlang ſie den
Nacken des keinen Aſſeſſors und drückte ihm einen Kuß auf
ſeinen feinen Mund, ſo lang, ſo heiß, ſo leidenſchaftlich, daß man
doch einigermaßen daran zweifeln durfte, ob die blühende Wittwe
nur einzig und allein für den Herrn Aſſeſſor ſich aufopferte,
indem ſie ſeinetwegen ihren freien, ſchönen Wittwenſtand zu ver
laſſen willens war.

Herr Runkehn empfand dieſen Angriff nicht gerade un-
angenehm, ob er jedoch den Kuß erwiderte, wiſſen wir nicht

Das iſt uns übrigens noch bekannt geworden
Frau Thurneiſen ließ eilig Verlobungskarten drucken und

ſchickte dieſelben in ganz Stettin herum nach dem Adreßbuch,
auch dort, wo weder ſie noch Herr Runkehn perſönlich bekannt
waren.

Alle Bekannten des Herrn Runkehn fanden, daß er eine
ganz gute Partie machte und daß er keine beſſere ren für ſich
als „ſeine Wittwe“ hätte bekommen können. Als die Trauung,
welcher Fritz Tribonius mit ſeiner jungen Frau beiwohnte, vor
über war und Frau Henriette Thurneiſen als Frau Aſſeſſor
Runkehn aus der Kirche ging, hielt ſie ihren Kopf ſo ſeltſam
würdevoll und ſteif, daß, glücklich wieder in den Wagen gelangt,
Herr Runkehn glaubte, ihn etwas richten zu müſſen. Er that
dies lächelnd, mit ſanfter Hand, die Frau Aſſeſſor nahm das
auch nicht übel.

„Jch bin nicht auf mich ſtolz,“ ſprach ſie, „ich bin es auf
Dich, und das darf ich wohl ſein, denn Du haſt die Lohengrin
geſchichte gewonnen und biſt berühmt. Eine Frau darf wohl auf
ihren Mann ſtolz ſein, wenn er etwas iſt.“

„Aber nur den Kopf nicht ſo ſteif halten,“ meinte lächelnd
Herr Runkehn.

„Da haſt Du recht,“ antwortete die ehemalige Wittwe
Thurneiſen, „Du mußt wiſſen, wie ſteif ich ihn tragen darf,
und mir das ſagen.“

Gilda verließ Jtalien und ging in ihr Geburtsland nach
Holland zurück. Dort lebte ſie einſam und zurückgezogen von
der Geſellſchaft den Werken der Wohlthätigkeit.

Der Reſt des großen Vermögens, welches ihr nach der
Zurückzahlung der Summe für den „Lohengrin“ verblieb, war
immerhin noch bedeutend genug, um ihr ein erfolgreiches Wirken
nach dieſer Richtung hin zu geſtatten.

Gilda gründete bei Harlem ein Heim für Kinder verun-
glückter Schiffer, ein Aſyl für alte oder gebrechliche Schiffers
frauen. Beiden Häuſern ſtand ſie vor ernſt, aber liebreich
und arbeitſam.

Jhr Lebensſtern war jetzt die Pflicht für ſich ſelbſt
Entſagung, für Arme und Unglückliche aber die Verwendung
des unrechtmäßig erworbenen Vermögens ihres Vaters, das ohne
ihren Willen ihr zugefallen, um deren Elend zu mildern. So
ſah man die hohe, ſchlanke Geſtalt der Tochter des Kapitäns
ihren Namen wußte man gar nicht, alles nannte ſie nur ſo
ſtets in Schwarz gekleidet, ernſt und ſinnend oft durch die
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Straßen Harlems, nicht ſelten auch der großen Stadte wie
Amſterdam und Rotterdam gehen, die Wohnungen der Verlaſſenen
und Darbenden aufſuchend und, ſo weit ihre Kräfte reichten, Troſt
und werkthätige Hille bringen.

Eine Art Schleier des Geheimnißvollen umgab ſie, nie
ſprach ſie über ſich, über ihre Vergangenheit. Jhr Geſicht hatte
etwas Starres, man vermochte ſich kaum vorzuſtellen, daß ſie
p. lächeln könnke, jedoch aus ihren dunklen, ſcharfen Augen brach

etes, wenn ſie helfen konnte, ein Strahl des Lichtes einer ſeligen
Be friedigung, der alle Herzen ihr in Liebe gewann und bewirkte,
daß weit und breit die Tochter des Kapitäns als ein guter
Engel verehrt wurde.

Herr Runkehn und Fritz Tribonius hörten nie mehr etwas von ihr.

Allerlei.
Grauſamkeiten gegen Deutſche in Amerika. Vor wenigen

Tagen iſt in Leipzig bei Theodor Stauffer die zweite Folge der ſ. 3.viel beſprochenen Broſchüte des Dr. Hermann Prowe erſchienen
Deutſchlands Vertr tung in Centralamerika. Verurſachte ſchon damna s
der erſte Angriff auf den deutſchen Geſandten in Guatemala, Herrn
Dr. Otto Peyer, gerechtes Aufſehen, wie viel mehr muß die jetzt er
ſchienene Fortſetzung Aufſehen erregen. Die Unthätigkeit und Gleich
iltigkeit, die Herr Peyer allen Angelegenheiten entgegenſetzt, die den

chutz feiner Landsleute betreffen, iſt geradezu erſtaunlich geweſen.
Hier ein Beiſpiel für viele: Friedrich Ruhncke, Premierlieutenant der
Artillerie a. D., wurde im Jahre 1891 vom Gruſonwerk nach Salvador
eſchickt. um dort Kanonen abzuliefern und die dortigen unwiſſenden
Irtillerieoffiziere im Gebrauch derſelben zu unterrichten. Als der da

malige h Carlos Ezeta bei den Probeſchießverſuchen ſah, mit
welcher Präziſion Ruhncke ſchoß und wie erbärmlich die Kenntniſſe ſeiner
Offiziere waren, drückte er Ruhncke den Wunſch aus, ihn als Artillerie
Jnſtruktor zu verpflichten. Trotz vieler Warnungen von Seiten ſeiner
Vandsleute ließ ſich R. durch das hohe Gehalt, welches ihm geboten
wurde, verlocken, in ſalvadoriſche Dienſte zu treten. Präſident Carlos
Ezeta, ein aufgeblaſener, unwiſſender und gewaltthätiger Menſch von ſehr
dunkler Vergangenheit, behandelte den ehemaligen deutſchen Offizier bad
mit Nichtachtung; auch verſuchte er den Kontrakt zu umgehen. So erbat denn
Anfang Oktober 1893 Ruhncke ſeiren Abſchied. Als am 29. Avril
1894 eine Handvoll muthiger Männer die Kaſerne in Santa Ana
ſtürmten und damit für das ganze Land das Signal zum Aufſtand
gegen die beiden Blutmenſchen Ezeta gaben, die durch vier Jahre lang
verübte Diebſtähle an Staatsgeldern und durch Ausweiſung der vor-
nehmſten Bürger das ſo reiche Land Salvador vollſtändig ausgeſogen
und geknechtet hatten, entſchloß ſich Ruhncke, wohl „der Noth ge
horchend, nicht dem eigenen Triebe“, dem Präſidenten abermals ſeine
Dienſte für die Dauer der Revolution anzubieten. Ezeta war froh,
den Mann wieder zu bekommen, der in der That der einzige im Lande war,
der mit Kanonen richtig umzugehen verſtand. Indeſſen andere Leute,
vor allen der Kommandant der Artilleriekaſerne in San Salvador,
der für ſeine Stellung fürchtete, rannten dem räſidenten zu, Ruhncke
wolle mit der Artillerie zu den Aufſtändiſchen übergehen; er ei von
den Anführern erkauft und dergleichen Unſinn mehr. Als R. daher
kaum in dem Hauptquartier in Coatepeque angelangt war, wurde er
eines Morgens bewußtlos außerhalb des agers gefunden wahr
ſcheinlich hinterrücks niedergeſchlagen. Der Umſtand, daß man ihn
auüerhalb des Lagers fand, genügte, um gegen ihn die Anklage
auf Ho verrath zu erheben. Antonio Ezeta, der den männlich
ſtolzen deutſchen Offizier nie recht leiden mochte, der es wagte,
ihm, den ehemaligen Zuchthäusler und Pferdedieb und
damaligen Vizepräſidenten mit der Würde des freien Mannes
gegenüberzutreten, und es verſchmähte, vor ihm zu kriechen,
ließ ihm im Lager foltern, nach der dort beliebten
Methode an den Daumen aufhängen, um Geſtändniſſe aus ihm zu
erpreſſen, und ihn überhaupt in der brutalſten Weiſe behandeln. Nach
einigen Tagen wurde er auf Befehl des Präſidenten nach San Sal-
vador geſchafft. Der Weg von Coatepeque nach San Salvador beträgt
90 Klm. und führt über die Berge. Und nun geſchah das Unerhörte!
Man ſteckte Ruhncke in Sträflingskleider, band ihm die Hände auf
den Rücken und transportirte ihn drei Tage lang zu Fuß in der tro
piſchen Sonnenhitze nach der Hauptſtadt. Dort wurde er in ein Loch
geſperrt, in welchem er kaum ſitzen, geſchweige ſtehen konnte, welches
mit poröſem Sandſtein gedeckt iſt, durch den um die Tortur
noch raffinirter zu machen, fortwährend Salzwaſſer trovpft,
wird er drei Wochen lang feſtgehalten, bis er in dem ſtlan-
dalöſen Prozeß, der in Ermangelung von Beweiſen mit ge-
fälſchten Protokollen geführt wird, zum Tode verurtheilt wird.
Kein Landsmann wird vorgela ſen, um den Unglücklichen zu ſprechen
man wollte eben keine Zeugen der an ihm verübten Grauſamkeit
haben. Der Polizeidirektor Torres ſpritzte R. eigenhändig große
Quantitäten Morphium ein und zwar in der Nähe des Herzens
wahrſcheinlich wollte man ihn ſo unter Erſcheinungen eines natürlichen
Todes ſachte aus der Welt ſchaffen. Inzwiſchen waren andere Will
kürlichkeiten uns Deutſchen gegenüber von der Regierung begangen
worden. Einige Deutſche waren ohne Grund ausgewieſen, anderen
die Läden ausgeplündert worden außerdem hatte der Präſident den

Deutſchen ſagen laſſen „er werde jedem Deutſchen 200 Stockſtreiche
aufzählen laſſen, der im Wirthshauſe oder im Hotel über Politik ſpräche.
Rach ſechs oder acht Tagen erhielten wir die verblüffende Antwort:
„Er ſelbit könne nicht kommen, auch ſehe er abſolut keine Nothwendig-
keit ein, einen Vizekonſul zu ernennen.“ Dieſe Antwort erregte in
der deutſchen Kolonie einen Schrei der Kntrüſtung. Daß der Geſandte
nicht ſelbſt kommen wollte, hahm dem wohlbeleibten Herrn niemand
übel daß er ſich aber weigerte, das einfa ſte zu thun, was unter
dieſen Umſtänden zu thun war, den hochangeſehenen Senior der deut
ſchen Kolonie, Herrn Franz Boyen, interimiſtiſch zum Vizekonſul zu
ernennen, darin lag einfach die bekannte, in etwas höflichere Form
gelleidete Antwort: „Warum kommen Sie in dieſe Länder Aber
warum, frägt ſich der ſchlichte Menſchenverſtand, ſchickt denn die Re
gierung überhaupt einen Vertreter in jene Länder? Nur der Um
ſtand, daß Ezeta das Ende ſeiner Desvotenher lichkeit herankommen
ſah und daß er ſeine Flucht einem deutſchen Schiffe anvertrauen
wollte, rettete R. vor dem Tode und brachte ihm die Begnadigung.
Sein Geiſt aber war ſchon gebrochen. Als zum Jubel des hart ge-
vrüften Landes die neue Regierung in San Salvador einzog, wurde
auch des unglücklichen Offiziers gedacht und beſchloſſen, ihn nach
Deutſchland zurückzuſchicken, damit er in kühlerem Klimag und bei
guter Pflege Heilung ſinde. Und wiederum war es nicht der Ge-
ſandte, der ſich um ihn kümmerte, ſondern der unbeſoldete Konſul
Augsvpurg, der ſeine Zeit opferte und ihn perſönlich nach dem Hafen
brachte. Jetzt befindet R. ſich irrſinnig in der Heix.anſtalt
Friedrichsberg. Der „wackere“ Dr. Peyer hat jetzt, wie geſtern
früh berichtet, einen längeren Urlaub angetreten, von de.n er voraus-
ſichtlich auf ſeinen Poſten nicht zurückkehren wird.

Vom BHüchjertiſchy.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)
Ben Ali Bey, der große orientaliſche Zauberer macht durch

ſeine Vorſtellungen auf dem Gebiete der Magie in Berlin und ander
wärts gegenwärtig wieder viel von ſich reden, und das Publikum wird
nicht müde, ſeine ans wunderbare grenzenden Leiſtungen anzuſtaunen und
ſich den Kopf darüber zu zerbre hen, wie er dieſe fertig bringt.
Da erſcheint höchſt zeitgemäß ein freundlich ausgeſtattetes Büchlein
des Preſtidigitateurs H. F. C. Suhr unter dem Titel „Zauber-
Soirce,“ worin der Laie die überraſchendſten Aufſchlüſſe ü er
die Schliche und Trics der „porientaliſchen Zauberbühne“ erhält,
überraſchend namentlich inſofern, als man erfährt, wie ein
fach und naheliegend der ganze Zuſammenhang dieſer bisher für uns
ſo muyſtiſchen Produktionen iſt, und wie leicht deren Ausführung
der ganze Vorgang beruht auf einer optiſchen Täuſchung, und es be
darf zu deren Hervorbringung nicht einmal beſonderer Fingerfertigkeit.
Doch wir wollen hier nicht mehr davon verrathen, ſondern nur jedem,
der für dieſe Täuſchuigskunſt ſich intereſſirt, die Lektüre von Suhrs
„Zauberſoiree“ Preis eleg. kart. 1,20 Verlag von Levy und

düller in Stuttgart) recht empfehlen. Das in Vortragsform
geſchriebene Werkechen enthält außerdem noch ſo viele klar und gemein
verſtändlich gehaltene Aufſ lüſſe über die verblüffendſten Kunſtſtücke
der berühmteſten Zauberkünſtler, daß man auf jeder Seite ſtaunen und
ſich amüſiren muß über das Raffinement der hinter den Kunſtſtücken
ſteckenden Kniffe. Was aber für viele Leſer das Wichtigſte ſein
wird, iſt der Umſtand, daß man bei einiger Findigkeit
und Gewandtheit als Laie auf Grund dieſer Erläuterungen die effekt
vollſten Kunſtſtücke ſelbſt machen kann und ſo thatſächlich in der Lage
iſt, nach Anleitung der Suhr'ſchen „ZauberSoiree“ eine ſolche Zauber
Vorſtellung im Salon erfolgreich zu improviſiren und die Geſellſchaft
in originellſter Weiſe zu unterhalten. Aus einem reichen Programm
von dreißig Nummern kann Jeder mehr oder weniger leichte Piecen
mit oder ohne Apparate auswählen, mit der „Orientaliſchen Zauber-
bühne“ ſich ſehen und mit der „Kunſt des Bauchredens“ ſich hören
laſſen. Suhrs „Zauber-Soiree“ hat den Vorzug, durch ihre indiskreten
„Enthüllungen“ die geheimnißvolle Kunſt des fahrenden Gauklervolkes
großen privaten Kreiſen zugänglich zu machen und ihnen ſo eine inter
eſſante Neuerung und Vermehrung der geſellſchaftlichen Vergnügungen
zuzuführen.

Unter dem Titel „Allgemeine Kunſtnachrichten“ wird in
Wien ab 1. Jänner 1895 eine neue Monatsſchrift für Muſik, Theater,
Litteratur, bildende Künſte und Kunſtunterricht erſcheinen, welche es
ſich zur Aufgabe macht, über alle künſtleriſchen Ereigniſſe von Be
deutung in objektiven, kritiſchen Beſprechungen zu berichten. Dieſelbe
wird von dem Direktor der Muſikſchu'en Kaiſer, Prof. Rud. Kaiſer
herausgegeben als Chefredakteur des Blattes fungirt der Schriftſteller
Viktor Bruckmüller den Druck hat die A. Luigard übernommen.
Redaktion und Filialadminiſtration: Wien, I., Weihburggaſſe 14;
Hauptadminiſtration: VII., Zieglergaſſe 29. Wie wir der uns vor
liegenden Proſpektnummer entnehmen, hat das Blatt eine ſtattliche
Reihe hervorragender Schriftſteller und Fachmänner als Mitarbeiter
gewonnen und iſt es daher bei dem überaus geringen Preiſe des
Jahresabonnements von 2 fl. vahezu ſicher anzunehmen, daß ſich das
junge Unternehmen zufolge ſeines ebenſo reichhaltigen wie feſſelnden
Programms in Bälde zahlreiche Freunde erwerben wird. Probe-
nummern durch ſämmtliche Buch und Muſikalienhandlungen, ſowie
durch die Adminiſtration gratis und franko.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr.
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